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Zur wahren Bıldung gehört Tugend edle Gesinnung,
fester Charakter urz gediegene Sıttlichkeit!

Katholische Bildung und Erziehung Jahrhundert

8372 ZUS der Dekan des Landkapitels Unterkochen Herzer Visitationsbericht2
C1M verhältnısmäfßig zufriedenstellendes Zwischenfazit des relig1ösen und sıttlıchen /Zu-
stands SCL1HNCS Dekanats Di1e Lage SC1MN Urteil habe sıch Vergleich den VO ıhm
und SC1IHNECIN organger teıls als drastisch mOonNnNı1erten Zuständen der etzten beiden Jahr-
zehnte? deutlich gebessert Es herrscht dem HE Volk noch Alte Sıtten-
einfalt Aber YWHAN hört HES VO  x auffallender Unordnung, UuN m»erderblichen Processen
WAN selbst die Policez- UuN Gerichtsbeamten Aadalen anerkennen UuN rühmen Der
Grund fur diese durchaus ansehnliche Entwicklung die Deutung des Dekans welter
il der gelungenen Anwendung der Erziehungsmittel SC1IHETr eıt suchen: essere

Erziehung ı Schule und Pastoral korrelierten fur ıhn direkt MI1L besseren Sıttlichkeit
relig1Ös gepragten Alltag SCL1HNCS Dekanats. Er W alr ftest davon überzeugt, diese werde

sıch noch mehr heben, JE hesser die Schulen beschaffen SCYH meyrden. Deren Wıirksamkeit
stunden aber vorzüglich noch CIN1SC Hındernisse ı Weg, darunter die Saumseligkeit UVIie-
ler Schultheissen heı Bestrafung der Versdummnısse die Überfüllung i FEiner Schule

FEinem Lehrer+
Bemerkenswert dieser Einschätzung 1ST fur uUuLNseren Kontext WECNISCI der sıttlıche

und relig1öse Zustand des Dekanats Unterkochen spannend diese Entwicklung
I'3,1 b7zw teiıliındustrialisiert> gepragten außersten (Jsten Wüuürttembergs fur die Forschung

Von ÄUER Religi0n und Bıldung, Magazın für Pädagogik 31 1866 hıer
DAR 669 Visitationsberichte Landkapıtel Unterkochen 18137
Veol beispielhaft Visitationsbericht VO 18158 DAR 37210 Ich bın emnach überzeugt

daß sich der religiöse 7Zustand des Kapitels SEL mehreren Jahren m irklich merschlimmert habe Der
Beweis hiervon liegt VT Augen Geringschätzung der Religion, und ıhrer Diener Vernachläßigung
des (rottesdienstes, Versdummnts des Gebrauchs der Sakramente überhandnehmende Unzucht
UN. Schwelgerey, freche ITıintansetzung der Gebothe der Kirche, steigender LUXUS aller (J)ryt YEL-—
bhtärische Flüche UN Brutalitäten Detrug und Ungerechtigkeit Eygennutz UN. Lieblosigkeit ind
hbekannte Fehler HNSEYTET Zeitgenossen, die HYNISECETYE Vater IU Theil AUM kannten, IU Theil WEINLL-—

SCT begingen Die nächste [Irsache hievon liegt Ach VHIELNLENVKE Fryrmessen der überhandnehmenden
Irreligiosität UN. die [Irsache dieser CLHESETESSCHLETE Irreligiosität dem vieljährigen Krieg€, zährend
dessen religiös UN. sıttenlose Militär Aergernisse UN Unglauben m»erbreitete

Jle /Zıtate DAR 669 Visitationsberichte Landkapıtel Unterkochen 18137
Zur Whirtschaftts und Gesellschattsstruktur vgl d1ie noch wichtigste Quelle Beschrei-

bung des Oberamts Aalen hrse KÖNIGLICH s I  CH TLTOPOGRAPHISCHEN BUREAU Stuttgart
1854 Aalen 151 insotern besonders, als hıer neben der landwirtschaftlichen Pragung bereits früh

CHRISTIAN HANDSCHUH

Zur wahren Bildung gehört Tugend, edle Gesinnung,  
fester Charakter, kurz – gediegene Sittlichkeit1

Katholische Bildung und Erziehung im 19. Jahrhundert

1832 zog der Dekan des Landkapitels Unterkochen, Herzer, in einem Visitationsbericht2 
ein verhältnismäßig zufriedenstellendes Zwischenfazit des religiösen und sittlichen Zu-
stands seines Dekanats. Die Lage, so sein Urteil, habe sich im Vergleich zu den von ihm 
und seinem Vorgänger teils als drastisch monierten Zuständen der letzten beiden Jahr-
zehnte3 deutlich gebessert: Es herrscht unter dem gemeinen Volk noch etwas alte Sitten-
einfalt, aber man hört wenig von auffallender Unordnung, und verderblichen Processen, 
was selbst die k. Policei- und Gerichtsbeamten in Aalen anerkennen und rühmen. Der 
Grund für diese durchaus ansehnliche Entwicklung – so die Deutung des Dekans weiter 
– sei in der gelungenen Anwendung der Erziehungsmittel seiner Zeit zu suchen: Bessere 
Erziehung in Schule und Pastoral korrelierten für ihn direkt mit einer besseren Sittlichkeit 
im religiös geprägten Alltag seines Dekanats. Er war fest davon überzeugt, diese werde 
sich noch mehr heben, je besser die Schulen beschaffen seyn werden. Deren Wirksamkeit 
stünden aber vorzüglich noch einige Hindernisse im Weg, darunter die Saumseligkeit vie-
ler Schultheissen bei Bestrafung der Versäumnisse sowie die Überfüllung in Einer Schule 
unter Einem Lehrer4.

Bemerkenswert an dieser Einschätzung ist für unseren Kontext weniger der sittliche 
und religiöse Zustand des Dekanats Unterkochen, so spannend diese Entwicklung im ru-
ral bzw. teilindustrialisiert5 geprägten äußersten Osten Württembergs für die Forschung 

1 Von Auer, Religion und Bildung, in: Magazin für Pädagogik 31, 1866, 1–6, hier: 1.
2 DAR G 1.8 669 Visitationsberichte Landkapitel Unterkochen 1832.
3 Vgl. beispielhaft im Visitationsbericht von 1818, DAR G 1.8 320: Ich bin demnach überzeugt, 
daß sich der religiöse Zustand des Kapitels seit mehreren Jahren wirklich verschlimmert habe. Der 
Beweis hiervon liegt vor Augen. Geringschätzung der Religion, und ihrer Diener. Vernachläßigung 
des Gottesdienstes, Versäumnis des Gebrauchs der hl. Sakramente – überhandnehmende Unzucht 
und Schwelgerey, freche Hintansetzung der Gebothe der Kirche, steigender Luxus aller Ort, mi-
litärische Flüche und Brutalitäten. Betrug und Ungerechtigkeit. Eygennutz und Lieblosigkeit sind 
bekannte Fehler unserer Zeitgenossen, die unsere Väter zum Theil kaum kannten, zum Theil weni-
ger begingen. Die nächste Ursache hievon liegt nach meinem Ermessen in der überhandnehmenden 
Irreligiosität, und die Ursache dieser eingerissenen Irreligiosität in dem vieljährigen Kriege, während 
dessen religiös- und sittenlose Militär-Aergernisse und Unglauben verbreitete. 
4 Alle Zitate DAR G 1.8 669 Visitationsberichte Landkapitel Unterkochen 1832.
5 Zur Wirtschafts- und Gesellschaftsstruktur vgl. die immer noch wichtigste Quelle: Beschrei-
bung des Oberamts Aalen, hrsg. v. Königlich statistisch-topographischen Bureau, Stuttgart 
1854. Aalen ist insofern besonders, als hier neben der landwirtschaftlichen Prägung bereits früh im 
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ZUTFLF Katholischen Aufklärung un den vielfältigen und regional nochmals dıtte-
renzierenden Ultramontanisierungsprozessen® 1 Württemberg auch 1STt Vielmehr lässt
sıch hiıer schlaglichtartig beobachten, 1n welchen Kontexten katholische Bildung un
Erziehung 1m 19 Jahrhundert ıhren zenumen (Jrt besaßen. S1e gyalten den katholischen
AÄAutoren als e1nes der zentralen Miıttel, mıt denen sıch der relig1iöse un sıttliche /Zu-
stand, zugleich aber auch der staatsbürgerliche Zustand verbessern ließen Bildung un
Erziehung gehörten somıt zuallererst 1 den Kontext der Pastoral, S1€E ALLS dieser
Perspektive nıcht als 1ne indiıviduelle, sondern 1m okalen Zuständigkeitsbereich als
1ne kollektive Aufgabe betrachten: Der Dekan SEIzZiE bel seınen Aussagen geradezu
selbstverständlich eın 5System okaler Kooperatıon VOTAaUSs, das aut 1ne Verbesserung

Jahrhundert verarbeitende Industrien (v.a Wasseralfingen und Unterkochen) angesiedelt und
der Bergbau ausgebaut wurde, W AS dAje ANSONSLEN handwerkliche Pragung deutlich veräiänderte. Die
vuLe wirtschaftliche Lage führte einem Bevölkerungswachstum VOo eLwa einem Drittel zwıischen
18172 und 18540 Die kontessionelle GGemengelage sah dAje Katholiken leicht 1 der Mehrheit (56 Yo)
Der Bıldungsstand des Oberamtes valt den utoren der Oberamtsbeschreibung Als verheerend,
vel Die ıntellektuellen Figenschaften der Bevölkerung bönnen 1 allgemeinen HAT als mMit-
telmäfßig hbezeichnet werden; früher fehlten ZULE Schulen UN e1n Wunder also, WE hei den (10-
meinderathswahlen 1879 einahe mehr ÄKYeuzZe als Unterschriften sich fanden. Noch IMMEeT geht das
Lernen ıN den meıisten Schulen ziemlic. schwer, zumal die Geringschätzung ıntellektueller Bildung
UN. OÖherer Kenntnisse, ber melche eInNst Präceptor Kıeger ıN Aadalen klagte och nıcht SATZ JEr-
SCHWUNGEN zst IJIas ziemlic. ausgedehnte Vereinödungssystem steht natürlich uch 2er eInNnEM kräf-
hıgeren Aufschwung der Volksbildung emmend Zum denkerischen und kulturellen Hın-
tergrund solcher Aussagen vgl Vadım (JSWALT, Staat und ländlıche Lebenswelt 1 Oberschwaben

eın Kapıtel 1177 Zivilisationsprozefß? (Schrıiften ZUFr sucdwestdeutschen Landeskunde
29)) Leintelden-Echterdingen 2000 Weniugstens angemerkt Se1 dieser Stelle, dass sıch \hnlıche
Einschätzungen einer sıch verbessernden Sıttlichkeit und Frömmuigkeıt 1b den 1830er-Jahren QUECI
durch dAje Visitationsberichte der katholischen Dekanate finden, eın zumındest iınclirektes Indız für
eın partıielles Gelingen der spätaufklärerischen Modernisierungs- und Bıldungskonzeptionen auf
Gemeindeebene. Eıne flächendeckende Auswertung der Visitiationsberichte für dAie Hältte des

Jahrhunderts 1 Württemberge und e1InNe Neubewertung des Ultramontanıisierungsprozesses wa-
T eın drıngendes Forschungsdesiderat.

Zur katholischen Aufklärung bzw. Ultramontanisierung und Milieubildung 1 Württemberg:
August HAGEN, Geschichte der 107ese Rottenburg, 1) Stuttgart 1956; 2) Stuttgart 1958;
DERS., Die kırchliche Auktklärung 1 der 107ese Rottenburg, Stuttgart 1953:; DERS., Staal und Kirche
1 den Jahren Bde., Amsterdam 1961; Kirche 1177 Köngreich Württemberge
hrsg. (JESCHICHTSVEREIN DE  - 1O7ESE ROTTENBURG-STUTTGART VEREIN EUR WUÜRTTEMBER-
ISCOCHE KIRCHENGES CHICHTE, Stuttgart 2008; Christel KÖHLE-HEZINGER, Evangelısch katholisch.
Untersuchungen kontessionellem Vorurteil und Konflikt 1177 und 20 Jahrhundert vornehmlıch

Beispiel Württembergs (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts für Empirische Kulturwis-
senschaftt 40);, Tübingen 197/76; Das Katholische Sonntagsblatt Württembergischer Katho-
lızısmus 1177 Spiegel der Bıstumspresse, hrsg. Hubert WOLFE Jöre SEILER, Ostfildern 2001:; Hubert
WOLF, Fın Bıstum 1177 Staate Beutelsbach. Zur Formierung der 107ese Rottenburg 1177 Jahrhun-
dert, 1n RIKG 2 $ 2005, 13—33; Dominık BURKARD, Keıin Kulturkampf 1 Württemberg? /Zur Proble-
matık e1INEes Klıschees, 1n R]IKG 1 $ 1996, 51—98; Ansgar KRIMMER, Der katholische Gesellenverein
1 der 107ese Rottenburg VOo 045 (Veröffentlichungen der Kommıissıion für Zeıtgeschichte,
Reihe Forschungen 66)) Paderborn 1994; Marıa (3RÜNDIG, »Zur siıttliıchen Besserung und
Veredelung des Volkes«. Zur Modernisierung katholischer Mentalıtäts- und Frömmigkeıtsstile 1177 frü-
hen Jahrhundert Beispiel des Bıstums Konstanz lLonaz VO Wessenberg, Tübingen
1997 Im Vergleich dürtfte dAie Ultramontanıisierung 1 Rottenburg eın schleichender und vieltach
oleichzeıtiger Prozess SCWESCH se1nN, dAje Jeweıls m1E den Ptarrern VOTLr (Jrt zusammenhıng; zumındest
Vertreter VOo Zwischenposıitionen dürtten 1177 Bıstum noch bis nach 1875 vorhanden SCWESCH Se1IN.
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zur Katholischen Aufklärung und zu den vielfältigen und regional nochmals zu diffe-
renzierenden Ultramontanisierungsprozessen6 in Württemberg auch ist. Vielmehr lässt 
sich hier schlaglichtartig beobachten, in welchen Kontexten katholische Bildung und 
Erziehung im 19. Jahrhundert ihren genuinen Ort besaßen. Sie galten den katholischen 
Autoren als eines der zentralen Mittel, mit denen sich der religiöse und sittliche Zu-
stand, zugleich aber auch der staatsbürgerliche Zustand verbessern ließen. Bildung und 
Erziehung gehörten somit zuallererst in den Kontext der Pastoral, sie waren aus dieser 
Perspektive nicht als eine individuelle, sondern im lokalen Zuständigkeitsbereich als 
eine kollektive Aufgabe zu betrachten: Der Dekan setzte bei seinen Aussagen geradezu 
selbstverständlich ein System lokaler Kooperation voraus, das auf eine Verbesserung 

19. Jahrhundert verarbeitende Industrien (v. a. Wasseralfingen und Unterkochen) angesiedelt und 
der Bergbau ausgebaut wurde, was die ansonsten handwerkliche Prägung deutlich veränderte. Die 
gute wirtschaftliche Lage führte zu einem Bevölkerungswachstum von etwa einem Drittel zwischen 
1812 und 1849. Die konfessionelle Gemengelage sah die Katholiken leicht in der Mehrheit (56 %). 
Der Bildungsstand des Oberamtes galt den Autoren der Oberamtsbeschreibung als verheerend, 
vgl. S. 55: Die intellektuellen Eigenschaften der Bevölkerung können im allgemeinen nur als mit-
telmäßig bezeichnet werden; früher fehlten gute Schulen und kein Wunder also, wenn bei den Ge-
meinderathswahlen 1819 beinahe mehr Kreuze als Unterschriften sich fanden. Noch immer geht das 
Lernen in den meisten Schulen ziemlich schwer, zumal die Geringschätzung intellektueller Bildung 
und höherer Kenntnisse, über welche einst Präceptor Rieger in Aalen klagte noch nicht ganz ver-
schwunden ist. Das ziemlich ausgedehnte Vereinödungssystem steht natürlich auch hier einem kräf-
tigeren Aufschwung der Volksbildung hemmend entgegen. Zum denkerischen und kulturellen Hin-
tergrund solcher Aussagen vgl. Vadim Oswalt, Staat und ländliche Lebenswelt in Oberschwaben 
1810–1871. (K)ein Kapitel im Zivilisationsprozeß? (Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde 
29), Leinfelden-Echterdingen 2000. Wenigstens angemerkt sei an dieser Stelle, dass sich ähnliche 
Einschätzungen einer sich verbessernden Sittlichkeit und Frömmigkeit ab den 1830er-Jahren quer 
durch die Visitationsberichte der katholischen Dekanate finden, ein zumindest indirektes Indiz für 
ein partielles Gelingen der spätaufklärerischen Modernisierungs- und Bildungskonzeptionen auf 
Gemeindeebene. Eine flächendeckende Auswertung der Visitiationsberichte für die erste Hälfte des 
19. Jahrhunderts in Württemberg und eine Neubewertung des Ultramontanisierungsprozesses wä-
ren ein dringendes Forschungsdesiderat.
6 Zur katholischen Aufklärung bzw. Ultramontanisierung und Milieubildung in Württemberg: 
August Hagen, Geschichte der Diözese Rottenburg, Bd. 1, Stuttgart 1956; Bd. 2, Stuttgart 1958; 
Ders., Die kirchliche Aufklärung in der Diözese Rottenburg, Stuttgart 1953; Ders., Staat und Kirche 
in den Jahren 1848–1862, 2 Bde., Amsterdam 1961; Kirche im Königreich Württemberg 1806–1918, 
hrsg. v. Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart u. Verein für Württember-
gische Kirchengeschichte, Stuttgart 2008; Christel Köhle-Hezinger, Evangelisch – katholisch. 
Untersuchungen zu konfessionellem Vorurteil und Konflikt im 19. und 20. Jahrhundert vornehmlich 
am Beispiel Württembergs (Untersuchungen des Ludwig-Uhland-Instituts für Empirische Kulturwis-
senschaft 40), Tübingen 1976; Das Katholische Sonntagsblatt 1850–2000. Württembergischer Katho-
lizismus im Spiegel der Bistumspresse, hrsg. v. Hubert Wolf u. Jörg Seiler, Ostfildern 2001; Hubert 
Wolf, Ein Bistum im Staate Beutelsbach. Zur Formierung der Diözese Rottenburg im 19. Jahrhun-
dert, in: RJKG 24, 2005, 13–33; Dominik Burkard, Kein Kulturkampf in Württemberg? Zur Proble-
matik eines Klischees, in: RJKG 15, 1996, 81–98; Ansgar Krimmer, Der katholische Gesellenverein 
in der Diözese Rottenburg von 1852–1945 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, 
Reihe B: Forschungen 66), Paderborn u. a. 1994; Maria E. Gründig, »Zur sittlichen Besserung und 
Veredelung des Volkes«. Zur Modernisierung katholischer Mentalitäts- und Frömmigkeitsstile im frü-
hen 19. Jahrhundert am Beispiel des Bistums Konstanz unter Ignaz H. von Wessenberg, Tübingen 
1997. Im Vergleich dürfte die Ultramontanisierung in Rottenburg ein schleichender und vielfach un-
gleichzeitiger Prozess gewesen sein, die jeweils mit den Pfarrern vor Ort zusammenhing; zumindest 
Vertreter von Zwischenpositionen dürften im Bistum noch bis nach 1875 vorhanden gewesen sein.
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der Gesellschaft 1b7ielte. Hıer wırd siıchtbar, worauf sıch katholische Bildungs- un
Erziehungskonzepte 1m 19 Jahrhundert konsequent beziehen: Auft den soz1alen Raum
der Gemeıinden, S1€E gehören 1n die Verantwortung der fur diesen Bereich gyeme1n-
Sa VOoO Kırche un Staat damıt beauftragten Protagonisten VOTL (Irt/ Eltern, Schulthei-
ßen, Lehrer, VOTL allem aber die katholischen Priester als Gesamtverantwortliche hatten
gyemeınsam datür SOrScCh, dass sıch die zukünftigen (senerationen VO Gläubigen die
ıntendierten Grundlagen VO Staatsverstaändnis un katholischem Glauben aneıgneten
und somıt gebildet wurden.

Was hiıer schlaglichtartig 1 seinen soz1alen Bezugen siıchtbar wırd, oll 1m Folgen-
den 1n dreı Schritten detaillierter ckizziert werden. Als Erstes sollen hiertfür die ıdeellen
Rahmenbedingungen und Ziele katholischer Bildung un Erziehung zwıschen katholi-
scher Aufklärung un Ultramontanisierung ckizziert werden: Die Positionen der Spit-
ENCXPONECNTLEN des überregionalen katholischen Erziehungsdiskurses 1etern hierfür
den interpretatorischen Frame, 1ne 1 Württemberg erscheinende Zeitschritt fu T die
katholischen Schul- und Religionslehrer, das Magazın für Pädagogik, wırd vertietend
herangezogen, die Probleme un Schwierigkeiten 1m okalen Kontext ckizz1ieren
können.

/weıtens werden die Rahmenbedingungen VO katholischer Erziehung iınner-
halb des regionalen Resonanzraumes erfasst, konkret geht die VO staatlicher
und kirchlicher Seıte definierten Rahmenbedingungen un Rollenvorstellungen 1
Wüurttemberg. Von entscheidender Bedeutung siınd hier die legalen Vorschritten fur die
Volksschule®.

Drıttens folgt ZU Abschluss eın kur zZzer Ausblick auf eines der beiden noch AL

chivaliısch zuganglichen Schulinspektorate 1n Wüuürttemberg (Dewangen/ Unterko-
chen / Hoften)?. Hıer wırd deutlich, dass dieses 5System der Kooperatıon zwıischen Staat
und Kıirche, zwıischen katholischen Prıiestern, Lehrern und Schultheißen mıt ıhrem Je-
weılıgen theologischen und katholisch-pädagogischen Hıntergrund zumiındest fur das
19 Jahrhundert recht ZuL unktionierte.

Veol dazu AUS der Perspektive der katholischen Priester: Chrıstian HANDSCHUH, » DDie wahre
Aufklärung durch Jesum Chrıistum«. Katholische Volksaufklärung 1 Württemberg. Unımv. Diss
masch.), Tübingen 201 1) — ZUFr staatlıchen Se1ite vgl (JSWALT, Staat (wıe Anm 5

Veol d1ie einschlägıgen Gesetzessammlungen, V.  . das kompilatorische Gesamtwerk VOo nde
des Jahrhunderts: Das Volksschulgesetz. Sammlung der württembergischen Volksschulgesetze,
der allgemeın vültıgen vesetzliıchen Ausführungsbestimmungen und der kırchlich und staatlıch gC-
nehmigten Statuten der Privat-Erziehungs- und Unterrichtsanstalten. Mıt besonderer Berücksichti-
un der katholischen Schulverhältnisse, hrsg. MENNEL, RIEG SCHNEIDERHAN, STULTL-
ar l 1892 Iheses bildet dAje Verhältnisse bis knapp VOo der Jahrhundertwende ab, e1InNe orundlegende
AÄAnderung Lral ersi mM1L dem (Jesetz VOo August 1909 e1n, vgl Das Württembergische
Volksschulgesetz VO August 1909 (Die württembergische Volksschulgesetzgebung nebst den
Vollzugsbestimmungen 1) hrsg. Ernst SCHUZ arl KEPPEL, Stuttgart 1910 Zur Einschätzung
vel Mittelschullehrer REICHERT, Das HNEeUC württembergische Volksschulgesetz, ın: Allgemeıine
Deutsche Lehrerzeitung 45, 1909, 545549 Hıer wiırd deutlich, dass d1ie veistliche Schulautsicht
deutlich aufgeweıicht wurde und damıt eın wesentlicher Bestandte:il des katholischen („esamtsyS-
LEINS wegfiel.

Erhalten blieb der Bestand aufgrund e1ner Ablieferung des Bezirksschulamtes Schwäbisch
Gmünd AUS dem Jahr 1964, sıch dAje Akten der beiden Vorgängerinstitutionen (Schulinspektora-
te) erhalten hatten. DDa Dewangen / Unterkochen / Hoten einen wesentlich besseren Bestand 1efert
als das ebenfalls Als Vorgängerbestand erhaltene Schulinspektorat Gmünd, wurde der Schwerpunkt
auf d1ie bessere Quellenlage velegt. Es csteht ydass sıch VOr (Jrt noch andere Schulinspek-
toratsakten erhalten haben, systematische Forschung existiert 1ber nıcht.
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der Gesellschaft abzielte. Hier wird sichtbar, worauf sich katholische Bildungs- und 
Erziehungskonzepte im 19. Jahrhundert konsequent beziehen: Auf den sozialen Raum 
der Gemeinden, d. h. sie gehören in die Verantwortung der für diesen Bereich gemein-
sam von Kirche und Staat damit beauftragten Protagonisten vor Ort7: Eltern, Schulthei-
ßen, Lehrer, vor allem aber die katholischen Priester als Gesamtverantwortliche hatten 
gemeinsam dafür zu sorgen, dass sich die zukünftigen Generationen von Gläubigen die 
intendierten Grundlagen von Staatsverständnis und katholischem Glauben aneigneten 
und somit gebildet wurden.

Was hier schlaglichtartig in seinen sozialen Bezügen sichtbar wird, soll im Folgen-
den in drei Schritten detaillierter skizziert werden. Als Erstes sollen hierfür die ideellen 
Rahmenbedingungen und Ziele katholischer Bildung und Erziehung zwischen katholi-
scher Aufklärung und Ultramontanisierung skizziert werden: Die Positionen der Spit-
zenexponenten des überregionalen katholischen Erziehungsdiskurses liefern hierfür 
den interpretatorischen Frame, eine in Württemberg erscheinende Zeitschrift für die 
katholischen Schul- und Religionslehrer, das Magazin für Pädagogik, wird vertiefend 
herangezogen, um die Probleme und Schwierigkeiten im lokalen Kontext skizzieren zu 
können.

Zweitens werden die Rahmenbedingungen von katholischer Erziehung inner-
halb des regionalen Resonanzraumes erfasst, konkret geht es um die von staatlicher 
und kirchlicher Seite definierten Rahmenbedingungen und Rollenvorstellungen in 
Württemberg. Von entscheidender Bedeutung sind hier die legalen Vorschriften für die 
Volksschule8.

Drittens folgt zum Abschluss ein kurzer Ausblick auf eines der beiden noch ar-
chivalisch zugänglichen Schulinspektorate in Württemberg (Dewangen / Unterko-
chen / Hofen)9. Hier wird deutlich, dass dieses System der Kooperation zwischen Staat 
und Kirche, zwischen katholischen Priestern, Lehrern und Schultheißen mit ihrem je-
weiligen theologischen und katholisch-pädagogischen Hintergrund zumindest für das 
19. Jahrhundert recht gut funktionierte.

7 Vgl. dazu aus der Perspektive der katholischen Priester: Christian Handschuh, »Die wahre 
Aufklärung durch Jesum Christum«. Katholische Volksaufklärung in Württemberg. Univ. Diss. 
(masch.), Tübingen 2011, 58–110; zur staatlichen Seite vgl. Oswalt, Staat (wie Anm. 5).
8 Vgl. die einschlägigen Gesetzessammlungen, v. a. das kompilatorische Gesamtwerk vom Ende 
des 19. Jahrhunderts: Das Volksschulgesetz. Sammlung der württembergischen Volksschulgesetze, 
der allgemein gültigen gesetzlichen Ausführungsbestimmungen und der kirchlich und staatlich ge-
nehmigten Statuten der Privat-Erziehungs- und Unterrichtsanstalten. Mit besonderer Berücksichti-
gung der katholischen Schulverhältnisse, hrsg. v. J. A. Mennel, C. Rieg u. J. Schneiderhan, Stutt-
gart 1893. Dieses bildet die Verhältnisse bis knapp vor der Jahrhundertwende ab, eine grundlegende 
Änderung trat erst mit dem neuen Gesetz vom 17. August 1909 ein, vgl. Das Württembergische 
Volksschulgesetz vom 17. August 1909 (Die württembergische Volksschulgesetzgebung nebst den 
Vollzugsbestimmungen 1), hrsg. v. Ernst Schüz u. Karl Keppel, Stuttgart 1910. Zur Einschätzung 
vgl. Mittelschullehrer Reichert, Das neue württembergische Volksschulgesetz, in: Allgemeine 
Deutsche Lehrerzeitung 45, 1909, 545–549. Hier wird deutlich, dass die geistliche Schulaufsicht 
deutlich aufgeweicht wurde und damit ein wesentlicher Bestandteil des katholischen Gesamtsys-
tems wegfiel.
9 Erhalten blieb der Bestand aufgrund einer Ablieferung des Bezirksschulamtes Schwäbisch 
Gmünd aus dem Jahr 1964, wo sich die Akten der beiden Vorgängerinstitutionen (Schulinspektora-
te) erhalten hatten. Da Dewangen / Unterkochen / Hofen einen wesentlich besseren Bestand liefert 
als das ebenfalls als Vorgängerbestand erhaltene Schulinspektorat Gmünd, wurde der Schwerpunkt 
auf die bessere Quellenlage gelegt. Es steht zu vermuten, dass sich vor Ort noch andere Schulinspek-
toratsakten erhalten haben, systematische Forschung existiert momentan aber nicht.
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Das katholische Erziehungsideal zwıischen Abgrenzung
ZUr: Päidagogik und der Grundkonzeption elnes katholischen Habitus
Um die katholische Konzeption VO Bildung und Erziehung nachvollziehen können,
1St VOTL allem eın Blick aut die Perspektive der Protagonisten notwendig. Ziel dieser ka-
tholischen Vorstellungen 1St VOoO  5 Begınn die Abgrenzung gvegenüber den entstehenden
ntwurten moderner Pädagogik und als Versuch verstehen, die alltägliche Weıtergabe
des Glaubens durch Erziehung und Bildung siıchern1©. Dieser Grundgedanke zıeht
sıch VO der als nahre Bildung verstandenen aufgeklärt-katholischen Konzeption ıs hın

den ultramontanen Vorstellungen e1nes Alban Stolz hne diesen ımplizit mıiıtlaufen-
den Konkurrenzkontext 1ST aum verständlich, sıch katholische Erziehung
mıt dieser langen Dauer und VOoO  5 der Katholischen Aufklärung über die tolgende Ultra-
montanısıerung ıs 1n die Milieuzeıit als eın eıgener Sonderdiskurs etablierte, der 1n seınen
Kernbereichen 1Ur margınal der Rezeption allgemeinpädagogischer Konzepte iınteres-
s1ert Walr und 1St SOMmMUt eın pragnantes Beispiel fur die Ungleichzeitigkeit des Gleichzeiti-
SCH (Ernst Bloch) 1n den Erziehungskonzeptionen des 19 Jahrhunderts11. Schnell W alr

noch nıcht eiınmal mehr notwendig, eın bezeichnendes Adjektiv W1€ anahr oder batholıisch
hinzuzusetzen, die Erziehungsvorstellungen Katholiken dominant, dass
S1E als die eINZIg richtigen wahrgenommen wurden. Alternative Biıldungskonzeptionen

schlicht iınkompatıibel un wurden als den Glauben verhindernde Konkurrenz -
sehen:

FEın geistreicher Schriftsteller +heilt die Menschen 1 Hinsicht auf Relıgion UN Bıldung
1n DIEr Klassen ein, nemlich 1n solche, die Relıgion UN eine Bıldung, die Bıldung UN
eine Relıigion, die eine Relıgion UN eine Bıldung, die Religion UN. Bıldung haben
/Zur PYSIEN KTIAasse zählt die DBauern, die Söldner UN Taglöhner, Buryz den gröfßten Theil
des Landvolks, die nıedern Handwerker 1 den Städten, Knechte UN. Mägde U, In der
Zzayeıten KTIAasse finden siıch Könige, Mınaister, Geheime-Räthe, OÖffiziere, Beamte, Fabri-
kRanten, Kaufleute, Advokaten UN Literaten, Arzte, Professoren UN Pastoren, Kirchen-
UN Schulräthe, UN AuCcHh Schullehrer Die dritte KlAsse esteht A dem Proletariat der
großen Städte, A Fabrikarbeitern, Soldaten, Matrosen, Schreibern, Ladendienern, Vieh-
händlern, Wırthen, Schäfern PIC, Die eryrte KlAsse endlich begreift Alle 1 sich, 7”elche nıcht

PINEY der drei Aandern Klassen gehören12.
Di1e direkte Koppelung VO Religion und Bildung 1ST eines der genumnen Merkmale der
katholischen Konzeptionen: Wahre Bildung spiıtzte sıch darauf Z, nıcht 1Ur außere
Weltbildung, Kenntnisse und Fertigkeiten 1n VWiıssenschaften, Kunsten, Gewerben
USW., oder auch Anstand und teine Manıeren se1n, sondern zugleich neben der Bildung

10 /u den Entwicklungen der neuzeıtlichen Pädagogik 1 ıhren soz1alen Kontexten: Tiımo HOYER,
Sozialgeschichte der Erziehung. Von der Antıke bis 1 d1ie Moderne, Darmstadt 2015,
Zur Geschichte der Pädagogik 1177 Jahrhundert VOr allem: Handbuch der deutschen Bıldungs-
veschichte Badl. 111 Von der Neuordnung Deutschlands bıs ZUFr Gründung des Deut-
schen Reiches, hrsg. Karl-Ernst EISMANN DPeter LUNDGREEN, München 1987/; Handbuch der
deutschen Bildungsgeschichte O17 Von der Reichsgründung bıs ZU nde des Ersten
Weltkriegs, hrsg. Chrısta BERG, München 199171
11 Veol HOYER, Soziualgeschichte (wıe Anm 10)) S6—88
172 VON ÄUER, Religi0n (wıe Anm. 1) Zeitgemäfße Standesbetrachtung, der: Warum INAa® 1C.
nıcht Lehrer se1in?, 1n: Magazın für Pädagogıik 3 $ 187/2, 189201
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1. Das katholische Erziehungsideal zwischen Abgrenzung  
zur Pädagogik und der Grundkonzeption eines katholischen Habitus

Um die katholische Konzeption von Bildung und Erziehung nachvollziehen zu können, 
ist vor allem ein Blick auf die Perspektive der Protagonisten notwendig. Ziel dieser ka-
tholischen Vorstellungen ist von Beginn an die Abgrenzung gegenüber den entstehenden 
Entwürfen moderner Pädagogik und als Versuch zu verstehen, die alltägliche Weitergabe 
des Glaubens durch Erziehung und Bildung zu sichern10. Dieser Grundgedanke zieht 
sich von der als wahre Bildung verstandenen aufgeklärt-katholischen Konzeption bis hin 
zu den ultramontanen Vorstellungen eines Alban Stolz. Ohne diesen implizit mitlaufen-
den  Konkurrenzkontext ist es kaum verständlich, warum sich katholische Erziehung 
mit dieser langen Dauer und von der Katholischen Aufklärung über die folgende Ultra-
montanisierung bis in die Milieuzeit als ein eigener Sonderdiskurs etablierte, der in seinen 
Kernbereichen nur marginal an der Rezeption allgemeinpädagogischer Konzepte interes-
siert war und ist somit ein prägnantes Beispiel für die Ungleichzeitigkeit des Gleichzeiti-
gen (Ernst Bloch) in den Erziehungskonzeptionen des 19. Jahrhunderts11. Schnell war es 
noch nicht einmal mehr notwendig, ein bezeichnendes Adjektiv wie wahr oder katholisch 
hinzuzusetzen, die Erziehungsvorstellungen waren unter Katholiken so dominant, dass 
sie als die einzig richtigen wahrgenommen wurden. Alternative Bildungskonzeptionen 
waren schlicht inkompatibel und wurden als den Glauben verhindernde Konkurrenz ge-
sehen:

Ein geistreicher Schriftsteller theilt die Menschen in Hinsicht auf Religion und Bildung 
in vier Klassen ein, nemlich in solche, die Religion und keine Bildung, die Bildung und 
keine Religion, die keine Religion und keine Bildung, die Religion und Bildung haben. 
Zur ersten Klasse zählt er die Bauern, die Söldner und Taglöhner, kurz den größten Theil 
des Landvolks, die niedern Handwerker in den Städten, Knechte und Mägde usw. In der 
zweiten Klasse finden sich Könige, Minister, Geheime-Räthe, Offiziere, Beamte, Fabri-
kanten, Kaufleute, Advokaten und Literaten, Ärzte, Professoren und Pastoren, Kirchen- 
und Schulräthe, und auch Schullehrer. Die dritte Klasse besteht aus dem Proletariat der 
großen Städte, aus Fabrikarbeitern, Soldaten, Matrosen, Schreibern, Ladendienern, Vieh-
händlern, Wirthen, Schäfern etc. Die vierte Klasse endlich begreift alle in sich, welche nicht 
zu einer der drei andern Klassen gehören12.

Die direkte Koppelung von Religion und Bildung ist eines der genuinen Merkmale der 
katholischen Konzeptionen: Wahre Bildung spitzte sich darauf zu, nicht nur äußere 
Weltbildung, d. h. Kenntnisse und Fertigkeiten in Wissenschaften, Künsten, Gewerben 
usw., oder auch Anstand und feine Manieren zu sein, sondern zugleich neben der Bildung 

10 Zu den Entwicklungen der neuzeitlichen Pädagogik in ihren sozialen Kontexten: Timo Hoyer, 
Sozialgeschichte der Erziehung. Von der Antike bis in die Moderne, Darmstadt 2015, 84–143. – 
Zur Geschichte der Pädagogik im 19. Jahrhundert vor allem: Handbuch der deutschen Bildungs-
geschichte Bd. III: 1800–1871: Von der Neuordnung Deutschlands bis zur Gründung des Deut-
schen Reiches, hrsg. v. Karl-Ernst Jeismann u. Peter Lundgreen, München 1987; Handbuch der 
deutschen Bildungsgeschichte Bd. IV: 1870–1918: Von der Reichsgründung bis zum Ende des Ersten 
Weltkriegs, hrsg. v. Christa Berg, München 1991.
11 Vgl. Hoyer, Sozialgeschichte (wie Anm. 10), 86–88.
12 Von Auer, Religion (wie Anm. 1), 1; Zeitgemäße Standesbetrachtung, oder: Warum mag ich 
nicht Lehrer sein?, in: Magazin für Pädagogik 37, 1872, 189–201.
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des Verstandes auch die Bildung des Herzens UuN des Gemüthes leisten 13 Zur nahren
Bildung gehört Iugend edlie Gesinnung, fester Charakter buryz gediegene Sıttlichkezt14
Der Kern enahrer Bildung estand darın dass sıch wahre Bildung nıcht ohne Religion UuN
nahre Religiosität nıcht ohne Bildung denken l1e{415 Zugespitzt aber völlig dieser Lınıe
folgend, begegnete diese Grundhaltung bel Alban Stolz, der Erziehung dem schlichten
Satz zusammentasste, dem Zögling solle geholfen werden, 01 Christ zmerden\6.
Das eigentliche Bildungsziel Wl nıcht Wıssen, sondern Religion. Auf den ersten Blick

C1M solches Bildungskonzept ungewohnt Statt Inhalte und Ziele VO Biıldungs-
PTFOZCSSCHII definieren wırd hier die katholische Religion verstanden als ganzheıtlicher
Äne1gnungsprozess, ZU alleinıgen Bildungsziel erhoben. Ziel W alr hier und ‚Wr das
NZ 19 Jahrhundert umgreifend — die Generierung und Befolgung spezifisch ka-
tholischen Habıtus17: Sıttliıchkeit W alr der Idealzustand, der durch C111 sıch wandelndes
Ensembile LNerenN Dispositionen und gleichzeitigen außeren Realisierungen ı Ver-
halten der jeweiligen Chrıisten und Christinnen manıtfest wurde Nur WEn beide
inen kamen, konnte die nahre Bildung katholischen 1nn 1hr Ziel erreichen.

Verstäandlich wırd das hier zugrunde liegende Habıtus--Konzept, WEn INnan sıch VOTL

Augen tührt, dass die katholischen AÄAutoren ıhre Konzeptionen als eingebunden i
soz1alen Kontext dachten: Der konkrete denkerische und soz1ale Bezugsrahmen Wl VO

Begınn das überschaubaren pastoralen Einheit der die verschiedenen Protago-
1sten SCINCINSAIN Strang Ö  3 Nn  U diesen Habıtus ımplementieren
Ziel Walr die Durchdringung des konkreten relig1Ös strukturierten Alltagslebens VOTL (Jrt
Vor diesem Hıntergrund wırd deutlich Bildung und Erziehung Vergleich
den relig1ösen Inhalten und deren Vermittlung deutlich sekundär katholischen Diskurs
behandelt wurden Eıne katholische Pädagogik oder Erziehungswissenschaft EX1ISTIErTE
über Jahrzehnte hinweg gerade nıcht als eigenständige und abgrenzbare Teilwissenschaft
sondern Wl C111 VO Okalen Famılien und Gemeindekontext her gyedachter Aspekt des
ındıyıduellen und kollektiven Heilsprozesses Das wırd besonders deutlich WEn INa  .
sıch die Spiıtzenexponenten katholischer Bildungs und Erziehungsvorstellungen VOTL Au-
SCH tührt aST durch die Bank Ainden sıch hier AÄAutoren die fur den Katholizismus des
19 Jahrhunderts überragende Bedeutung besaßen und sıch Rahmen ıhrer Publikatio-
Hen eben auch MI1L Bildung und Erziehung beschäftigten hier aber VO WCHISCH Ausnah-
inen abgesehen nıcht ıhren Schwerpunkt legten Bereıts SO/ MI1L dem Erscheinen VO

Johann Michael Sallers Erziehung für Erziehery18 sınd die grundlegenden

13 VON ÄUER Religion (wıe Anm
14 Ebd
15 Ebd
16 Alban STOLZ Erziehungskunst Freiburg ı Br 2/1874

Der Habitusbegriff wiırd hlıer Anlehnung Bourdieu (Pierre BOURDIEU IDe feinen Un-
terschiede Krituk der vesellschaftliıchen Urteilskraft (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaftt 658)
Frankturt verwendet »Habitus veht etymologısch zurück auf dAje substantıvier-

Form des lat Verbs habere und bedeutet Jußere Gestalt Aussehen 1ber auch Eigenschalft und
Eigentümlichkeıit Iese zweıtache Bedeutung macht dAje semantısche Doppelstruktur des Habıi-
tusbegriffs AUS Auft der Se1lte dAie LiNEeTCNMN Dıispositionen Menschen d1ie ZUFr Handlung
befähigen auf der anderen Se1lte dAie nach außen sichtbare Realısıerung dieser Dispositionen F1-
venschaften und Handlungen Habitus bedeutete das, W AS der Mensch hat W 4S wıederum das be-
SLLINLINE W AS (Stefan HEIL Art Habitus, https IIWwWWwWWwW bibelwissenschaft de/de/wıirelex/
das wıssenschafttliıch relıg1onspaedagogıische lexikon/lexikon/sachwort/anzeigen/details/habitus/
ch/d89973h4h5925503462444f64eb6dSea/ Stand 726 2018])
18 Johann SAILER UÜber Erziehung für Erzieher München 1807
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des Verstandes auch die Bildung des Herzens und des Gemüthes zu leisten13: Zur wahren 
Bildung gehört Tugend, edle Gesinnung, fester Charakter, kurz – gediegene Sittlichkeit14. 
Der Kern wahrer Bildung bestand darin, dass sich wahre Bildung nicht ohne Religion und 
wahre Religiosität nicht ohne Bildung denken ließ15. Zugespitzt, aber völlig dieser Linie 
folgend, begegnete diese Grundhaltung bei Alban Stolz, der Erziehung in dem schlichten 
Satz zusammenfasste, dem Zögling solle geholfen werden, ein guter Christ zu werden16. 
Das eigentliche Bildungsziel war nicht Wissen, sondern Religion. Auf den ersten Blick 
mutet ein solches Bildungskonzept ungewohnt an: Statt Inhalte und Ziele von Bildungs-
prozessen zu definieren, wird hier die katholische Religion, verstanden als ganzheitlicher 
Aneignungsprozess, zum alleinigen Bildungsziel erhoben. Ziel war hier – und zwar das 
ganze 19. Jahrhundert umgreifend – die Generierung und Befolgung eines spezifisch ka-
tholischen Habitus17: Sittlichkeit war der Idealzustand, der durch ein sich wandelndes 
Ensemble an inneren Dispositionen und gleichzeitigen äußeren Realisierungen im Ver-
halten der jeweiligen Christen und Christinnen manifest wurde: Nur wenn beide zusam-
men kamen, konnte die wahre Bildung im katholischen Sinn ihr Ziel erreichen.

Verständlich wird das hier zugrunde liegende Habitus-Konzept, wenn man sich vor 
Augen führt, dass die katholischen Autoren ihre Konzeptionen als eingebunden in einen 
sozialen Kontext dachten: Der konkrete denkerische und soziale Bezugsrahmen war von 
Beginn an das einer überschaubaren pastoralen Einheit, in der die verschiedenen Protago-
nisten gemeinsam an einem Strang zogen, um genau diesen Habitus zu implementieren. 
Ziel war die Durchdringung des konkreten, religiös strukturierten Alltagslebens vor Ort. 
Vor diesem Hintergrund wird deutlich, warum Bildung und Erziehung im Vergleich zu 
den religiösen Inhalten und deren Vermittlung deutlich sekundär im katholischen Diskurs 
behandelt wurden. Eine katholische Pädagogik oder Erziehungswissenschaft exis tierte 
über Jahrzehnte hinweg gerade nicht als eigenständige und abgrenzbare Teilwissenschaft, 
sondern war ein vom lokalen Familien- und Gemeindekontext her gedachter Aspekt des 
individuellen und kollektiven Heilsprozesses. Das wird besonders deutlich, wenn man 
sich die Spitzenexponenten katholischer Bildungs- und Erziehungsvorstellungen vor Au-
gen führt. Fast durch die Bank finden sich hier Autoren, die für den Katholizismus des 
19. Jahrhunderts überragende Bedeutung besaßen, und sich im Rahmen ihrer Publikatio-
nen eben auch mit Bildung und Erziehung beschäftigten, hier aber von wenigen Ausnah-
men abgesehen nicht ihren Schwerpunkt legten. Bereits 1807, mit dem Erscheinen von 
Johann Michael Sailers (1751–1832) Erziehung für Erzieher18, sind die grundlegenden 

13 Von Auer, Religion (wie Anm. 1), 1.
14 Ebd.
15 Ebd.
16 Alban Stolz, Erziehungskunst, Freiburg i. Br. 2/1874, 12.
17 Der Habitusbegriff wird hier in Anlehnung an Bourdieu (Pierre Bourdieu, Die feinen Un-
terschiede. Kritik der gesellschaftlichen Urteilskraft (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft 658), 
Frankfurt a. M. 22/2012) verwendet: »Habitus geht etymologisch zurück auf die substantivier-
te Form des lat. Verbs habere und bedeutet äußere Gestalt, Aussehen, aber auch Eigenschaft und 
Eigentümlichkeit. Diese zweifache Bedeutung macht die semantische Doppelstruktur des Habi-
tusbegriffs aus: Auf der einen Seite die inneren Dispositionen eines Menschen, die zur Handlung 
befähigen; auf der anderen Seite die nach außen sichtbare Realisierung dieser Dispositionen in Ei-
genschaften und Handlungen. Habitus bedeutete das, was der Mensch hat, was wiederum das be-
stimmt, was er tut.« (Stefan Heil, Art. Habitus, in: https://www.bibelwissenschaft.de/de/wirelex/
das-wissenschaftlich-religionspaedagogische-lexikon/lexikon/sachwort/anzeigen/details/habitus/
ch/d89973b4b5925503a62a44f64eb6d8ea/ [Stand: 26.06.2018]).
18 Johann M. Sailer, Über Erziehung für Erzieher, München 1807.
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Weichen gestellt, und Ainden sıch tast unveraäandert über gnaz Heınrich VO Wessenberg
(1774-1860; FElementarbildung des Volkes19, eorg Martın Dursch (1800—1881;
Pädagogik oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem Standpunkte des batho-
ıschen Glaubens20, und Alban Stolz (Kinderzucht, Erziehungskunst?!, ıs hın

Lorenz Kellner22, eınen der bekanntesten und 1m katholischen Bereich me1st gelese-
Hen Schultheoretiker des etzten Drittels des 19 Jahrhunderts. Gerade die hier ZEeENANNLEN
Werke erschienen mıt cehr hohen Auflagenzahlen: Saller kommt mıt se1ner Erziehung für
Erzieher bel cehr konservatıver Zählung auf 11 Auflagen ıs 191 1, Stolz’ Erziehungskunst
erreichte ıs 9721 ımmerhin deren 10, Kellners Hauptwerk Zur Pädagogik der Schule UuN
des Hayuses erlebte zwıischen S50 und 919 nıcht wenıger als Auflagen. Es spricht viel
dafür, dass diese Leuchtturmautoren die Standardwerke lieferten, die herum sıch die
weıteren Diskursprotagonisten W1€ die AÄAutoren VO einschlägigen katholischen pädago-
vischen Lex1ika23 und Zeitschriften?* eruppierten, und die Grundgedanken ZUTLF katholıi-
schen Erziehung fur den konkreten Pastoralkontext und fur die Schule umsetizten

19 lgnaz V  Z \WESSENBERG, Die Elementarbildung des Volkes 1177 Achtzehnten Jahrhundert, /ZüÜ-
rich 1814; DERS.,, Dhie Elementarbildung des Volkes 1 ıhrer tortschreıitenden Ausdehnung und Ent-
wicklung, (.onstanz 1835; Wessenbergs Konzepten vel (3RÜNDIG, Besserung (wıe Anm. 6 Ferdi-
nand (JRAF, Dhie Praxıs der Volksbildung bei lenaz Heinrich VOo Wessenberg, Freiburg ı. Br. 1967
20 Geore DURSCH, Pädagogıik der Wissenschaftt der chrıistlichen Erziehung auf dem Stand-
punkte des katholischen Glaubens, Tübingen 1851 /Zu Durschs Stellung 1 der Pädagogik vgl Franz
MARQUARDT, Johann Geore Martın VOo Dursch und SeEINE Stellung 1 der Geschichte der katho-
ıschen Pädagogik, Spaichingen 1937/; Reiner (ZOY, Kirchenlehre der Pädagogik. Eıne Stuche ZUTF
katholischen Pädagogik Durschs und ZUTF evangelıschen Pädagogik ChHhr. Palmers, 1essen
1996
21 Alban STOLZ, Erziehungskunst (Gesammelte Werke 9 Freiburg 3/1875:; DERS., Die Kunst
chrıistlicher Kinderzucht (Gesammelte Werke 9 Freiburg 18/3:; Stolz und seinem Erziehungs-
konzept vgl Elisabeth MACKSCHEIDT, Erziehung für das He:l der Seele Kritische Lektüre des ka-
tholischen Pädagogen Alban Stolz, Maınz 1982; Linus BOPP, Alban Stolz Als Seelen- und Erzie-
hungskundiger, Düsseldort 19725

Lorenz KELLNER, Pädagogik der Volksschule 1 Aphorismen. Fın Beıitrag Z.UF Belebung der
Lehrer-Konterenzen und der Beruflfsliebe, Essen 1852; Lorenz KELLNER, Volkschulkunde. Fın prak-
tisch-theoretischer Wegweıser für katholische Lehrer und Lehrerinnen, Schulautseher und em1-
HNat, Essen S/1886: DERS., Zur Pädagogik der Schule und des Hauses. Aphorismen, Essen 15/1899;
DERS., Skızzen und Bilder AUS dem Volksschulwesen, für Lehrer, deren Bildner und Leıiter, Essen
18672

Untersuchungen ZU Diskursraum siınd nach W1e VOr Mangelware, d1ie Forschung ZUFr katholi-
schen Pädagogik des 1 1ber auch des 20 Jahrhunderts steckt noch 1 den Anlängen. Eınıge orund-
legende Werke arl ERLINGHAGEN, Vom Bıldungsideal 1 der katholischen Pädagogik, Freiburg

19”60:; Clemens MENZE, »Katholische Päidagogik« der » Katholische Chrıisten Als Pädagogen«?,
Munster 1989; Markus MÜLLER, Das Deutsche Instutut für Wissenschaftliche Pädagogik RO
Von der katholischen Pädagogıik ZUFr Pädagogik VOo Katholiken (Veröftentlichungen der Kommıis-
S10N für Zeıitgeschichte, Reihe B) Forschungen 126), Paderborn 2014 /u den pädagogischen
Lexıika 1177 Vergleich rıstın HEINZE, Zwischen Wissenschaftt und Protession. Das Wissen den
Begritt »Verbesserung« 1177 Diskurs der pädagogischen Fachlexikographie VO nde des bıs ZUTF
Mıtte des Jahrhunderts, Opladen / Farmıngton Hılls 2008, besonders 2593372

Fın Blick 1 d1ie Kapitelsbibliotheken des Bıstums Rottenburg zeıgt VOr allem WEe1 bedeutende
Zeitschritten für den katholischen pädagogischen Bereich: Kleines Magazın für katholische el1ı-
ovionslehrer / Neues Magazın für Religi0nslehrer (wenıger e1InNe Fachzeitschritt für d1ie
Schule Als vielmehr e1InNe für dAje Pastoral, 1 der auch Schulthemen behandelt wurden): Magazın für
Pädagogik (mıt Vorgangern 18236 bis das sich VOo allem katholische Volksschullehrer und
Priester Als Relig10nslehrer 1 der Schule richtete.
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Weichen gestellt, und finden sich fast unverändert über Ignaz Heinrich von Wessenberg 
(1774–1860; Elementarbildung des Volkes19, 1835), Georg Martin Dursch (1800–1881; 
Pädagogik oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem Standpunkte des katho-
lischen Glaubens20, 1851) und Alban Stolz (Kinderzucht, Erziehungskunst21, 1874) bis hin 
zu Lorenz Kellner22, einen der bekanntesten und im katholischen Bereich meist gelese-
nen Schultheoretiker des letzten Drittels des 19. Jahrhunderts. Gerade die hier genannten 
Werke erschienen mit sehr hohen Auflagenzahlen: Sailer kommt mit seiner Erziehung für 
Erzieher bei sehr konservativer Zählung auf 11 Auflagen bis 1911, Stolz’ Erziehungskunst 
erreichte bis 1921 immerhin deren 10, Kellners Hauptwerk Zur Pädagogik der Schule und 
des Hauses erlebte zwischen 1850 und 1912 nicht weniger als 14 Auflagen. Es spricht viel 
dafür, dass diese Leuchtturmautoren die Standardwerke lieferten, um die herum sich die 
weiteren Diskursprotagonisten wie die Autoren von einschlägigen katholischen pädago-
gischen Lexika23 und Zeitschriften24 gruppierten, und die Grundgedanken zur katholi-
schen Erziehung für den konkreten Pastoralkontext und für die Schule umsetzten.

19 Ignaz H. von Wessenberg, Die Elementarbildung des Volkes im Achtzehnten Jahrhundert, Zü-
rich 1814; Ders.,, Die Elementarbildung des Volkes in ihrer fortschreitenden Ausdehnung und Ent-
wicklung, Constanz 1835; zu Wessenbergs Konzepten vgl. Gründig, Besserung (wie Anm. 6); Ferdi-
nand A. Graf, Die Praxis der Volksbildung bei Ignaz Heinrich von Wessenberg, Freiburg i. Br. 1967.
20 Georg M. Dursch, Pädagogik oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem Stand-
punkte des katholischen Glaubens, Tübingen 1851. Zu Durschs Stellung in der Pädagogik vgl. Franz 
Marquardt, Johann Georg Martin von Dursch und seine Stellung in der Geschichte der katho-
lischen Pädagogik, Spaichingen 1937; Reiner Goy, Kirchenlehre oder Pädagogik. Eine Studie zur 
katholischen Pädagogik G. M. Durschs und zur evangelischen Pädagogik Chr. Palmers, Giessen 
1996.
21 Alban Stolz, Erziehungskunst (Gesammelte Werke 9), Freiburg 3/1875; Ders., Die Kunst 
christlicher Kinderzucht (Gesammelte Werke 9), Freiburg 1873; zu Stolz und seinem Erziehungs-
konzept vgl. Elisabeth Mackscheidt, Erziehung für das Heil der Seele. Kritische Lektüre des ka-
tholischen Pädagogen Alban Stolz, Mainz 1982; Linus Bopp, Alban Stolz als Seelen- und Erzie-
hungskundiger, Düsseldorf 1925.
22 Lorenz Kellner, Pädagogik der Volksschule in Aphorismen. Ein Beitrag zur Belebung der 
Lehrer-Konferenzen und der Berufsliebe, Essen 1852; Lorenz Kellner, Volkschulkunde. Ein prak-
tisch-theoretischer Wegweiser für katholische Lehrer und Lehrerinnen, Schulaufseher und Semi-
nar, Essen 8/1886; Ders., Zur Pädagogik der Schule und des Hauses. Aphorismen, Essen 15/1899; 
Ders., Skizzen und Bilder aus dem Volksschulwesen, für Lehrer, deren Bildner und Leiter, Essen 
1862.
23 Untersuchungen zum Diskursraum sind nach wie vor Mangelware, die Forschung zur katholi-
schen Pädagogik des 19., aber auch des 20. Jahrhunderts steckt noch in den Anfängen. Einige grund-
legende Werke: Karl Erlinghagen, Vom Bildungsideal in der katholischen Pädagogik, Freiburg 
u. a. 1960; Clemens Menze, »Katholische Pädagogik« oder »Katholische Christen als Pädagogen«?, 
Münster 1989; Markus Müller, Das Deutsche Institut für Wissenschaftliche Pädagogik 1922–1980. 
Von der katholischen Pädagogik zur Pädagogik von Katholiken (Veröffentlichungen der Kommis-
sion für Zeitgeschichte, Reihe B, Forschungen 126), Paderborn u. a. 2014. – Zu den pädagogischen 
Lexika im Vergleich Kris tin Heinze, Zwischen Wissenschaft und Profession. Das Wissen um den 
Begriff »Verbesserung« im Diskurs der pädagogischen Fachlexikographie vom Ende des 18. bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts, Opladen / Farmington Hills 2008, besonders 259–332.
24 Ein Blick in die Kapitelsbibliotheken des Bistums Rottenburg zeigt vor allem zwei bedeutende 
Zeitschriften für den katholischen pädagogischen Bereich: Kleines Magazin für katholische Reli-
gionslehrer / Neues Magazin für Religionslehrer 1800–1828 (weniger eine Fachzeitschrift für die 
Schule als vielmehr eine für die Pastoral, in der auch Schulthemen behandelt wurden); Magazin für 
Pädagogik (mit Vorgängern 1836 bis 1938), das sich vor allem an katholische Volksschullehrer und 
Priester als Religionslehrer in der Schule richtete.
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Theologische Wandlungen un Schwerpunktverschiebungen 1mM
Erziehungsdiskurs 7zwıischen Katholischer Volksautklärung

und Ultramontanısmus
Dieser Grundansatz eıner Erziehung als Habitusbildung besitzt über das NZ 19 Jahr-
hundert hinweg hohe Kontinultät. Das grundlegende, gesellschaftlich gebundene 5System
der Vermittlung 1m Okalen Kontext, die Medien (Katechismus und Biblische Geschichte)
SOWI1e die Urganısation relıg1ösen Wissens blieb relatıv stabhıl] und wurde ımmer welılter
ausgebaut?>. Es verschoben sıch aber ınnerhalb der Grundstruktur partiell die Begrun-
dungsstrukturen der ınneren Dispositionen und Handlungsstrukturen. Hıer lassen sıch
dreı Entwicklungsabschnitte nachzeichnen: Fın erster Abschnitt 1ST gepragt VO Autbau
der Okalen Strukturen SOWI1e aufgeklärt-katholischen Grundanliegen und reicht VO der
Jahrhundertwende ıs 1n die fr uhen 1840er-Jahre; 1n einer zweıten Phase Ainden sıch C15-

iınhaltliche Verschiebungen, die ıs S60 vermıittelnd zwıischen aufgeklärt-katholi-
schen und ultramontanen Positionen angesiedelt sınd. In eıner drıtten Phase sıch 1m
Diskurs über Bildung und Erziehung endgültig 1ne ultramontane Grundprägung durch

Phase Aufgeklärt-katholische Grundprägung
Bıs 1 die fruhen 1840er-Jahre 1ST die VO der katholischen Volksaufklärung VOrSC-
vebene Lınıe prägend, die sıch auf die Kooperatıon VO kırchlichen mıt staatlıchen
Institutionen konzentrierte un 1 dieser Lınıe 1 Wuürttemberg eın erstmals flächen-
deckend tunktionıierendes hlühendes Volksschulmesen etablierte26. Die Volksschule
Wal keıine kooperative Ausnahmeerscheinung, sondern gyehörte eiınem staatlıch
gewollten un kırchlich unterstutzten 5System wechselseıtiger Okaler Kooperatıon.
Dieses W arl eingebunden 1 1ne CNSC Kooperatıon VO Okalen un regionalen Ver-
waltungsinstitutionen, 1 die sıch der katholische Priester als moralische un relig1öse
Nnstanz VOTL (Jrt integrierte: In einem komplexen Wechselverhältnis mı1t dem Schult-
heißß (Dorfvorsteher) un dem Oberamtmann, den Okalen Honoratıioren (Kırchen-
konvent?7) un dem Lehrer uübernahm die Verantwortung fur das relig1Ööse un
sıttlıche Wohlverhalten se1iner Gemeinde28. Von entscheidender Bedeutung W arl das

2 Zum orundsätzlichen Ontext vel Karen (LARTER, Creating Catholics. Catechism and prima-
r educatıon 1 early modern France, Notre Dame 7201 1) Franz WEBER, Geschichte des Katechismus
1 der 107ese Rottenburg VOo der Aufklärungszeıt bıs ZUTF („egenwart, Freiburg ı. Br 1939; Wl-
helm BUSCH, Der Weo des deutschen katholischen Katechismus VOo Deharbe bis ZU Einheitska-
techısmus. Grundlegende Stuchen ZUFr Katechismusretorm, Freiburg ı. Br 19236; Johann SCHMITT,
Der Kampf den Katechismus 1 der Aufklärungsperiode Deutschlands, München 1935 Die
Geschichte des Religionsunterrichts 1177 Jahrhundert, VOo allem dAje Wechselwirkung zwıischen
Biblischer Geschichte und Katechismen, 151 eın drıngendes Forschungsdesiderat.
26 D+t. SCHICK, Kurze Geschichte des deutschen Elementarschulwesens VO der Einführung
des Chrıistenthums bıs auf dAje vegenwäartıge Zeıt, 1n Magazın für Pädagogik 1 $ 1547/7, 1—44,
Württemberg 21—26, hıer:
27 Michael SCHNELLENBERGER, Kıirchencensur, Kirchenconvent, Ruggericht. Gemeindliche Kır-
chenzuchtorgane 1 Württemberge und Baden-Durlach SEe1IL der Reformatıion, Unımv. Diss masch.),
Heidelbere 2011; Der Kırchenkonvent 1 Württemberg, hrsg. ermann LEHMER, Epfendorf 2009
N /u diesem komplexen Rollenensemble vel Chrıstian HANDSCHUH, » [ Die wahre Aufklärung
durch Jesum Chrıstum.« Katholische Volksaufklärung 1 Württemberge (Contubernium 81)) STULTL-
arl 2014, 17/5—1
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2. Theologische Wandlungen und Schwerpunktverschiebungen im 
Erziehungsdiskurs zwischen Katholischer Volksaufklärung  

und Ultramontanismus

Dieser Grundansatz einer Erziehung als Habitusbildung besitzt über das ganze 19. Jahr-
hundert hinweg hohe Kontinuität. Das grundlegende, gesellschaftlich gebundene System 
der Vermittlung im lokalen Kontext, die Medien (Katechismus und Biblische Geschichte) 
sowie die Organisation religiösen Wissens blieb relativ stabil und wurde immer weiter 
ausgebaut25. Es verschoben sich aber innerhalb der Grundstruktur partiell die Begrün-
dungsstrukturen der inneren Dispositionen und Handlungsstrukturen. Hier lassen sich 
drei Entwicklungsabschnitte nachzeichnen: Ein erster Abschnitt ist geprägt vom Aufbau 
der lokalen Strukturen sowie aufgeklärt-katholischen Grundanliegen und reicht von der 
Jahrhundertwende bis in die frühen 1840er-Jahre; in einer zweiten Phase finden sich ers-
te inhaltliche Verschiebungen, die bis ca. 1860 vermittelnd zwischen aufgeklärt-katholi-
schen und ultramontanen Positionen angesiedelt sind. In einer dritten Phase setzt sich im 
Diskurs über Bildung und Erziehung endgültig eine ultramontane Grundprägung durch.

Phase 1: Aufgeklärt-katholische Grundprägung

Bis in die frühen 1840er-Jahre ist die von der katholischen Volksaufklärung vorge-
gebene Linie prägend, die sich auf die Kooperation von kirchlichen mit staatlichen 
Institutionen konzentrierte und in dieser Linie in Württemberg ein erstmals flächen-
deckend funktionierendes blühendes Volksschulwesen etablierte26. Die Volksschule 
war keine kooperative Ausnahmeerscheinung, sondern gehörte zu einem staatlich 
gewollten und kirchlich unterstützten System wechselseitiger lokaler Kooperation. 
Dieses war eingebunden in eine enge Kooperation von lokalen und regionalen Ver-
waltungsinstitutionen, in die sich der katholische Priester als moralische und religiöse 
Instanz vor Ort integrierte: In einem komplexen Wechselverhältnis mit dem Schult-
heiß (Dorfvorsteher) und dem Oberamtmann, den lokalen Honoratioren (Kirchen-
konvent27) und dem Lehrer übernahm er die Verantwortung für das religiöse und 
sittliche Wohlverhalten seiner Gemeinde28. Von entscheidender Bedeutung war das 

25 Zum grundsätzlichen Kontext vgl. Karen E. Carter, Creating Catholics. Catechism and prima-
ry education in early modern France, Notre Dame 2011; Franz Weber, Geschichte des Katechismus 
in der Diözese Rottenburg von der Aufklärungszeit bis zur Gegenwart, Freiburg i. Br. 1939; Wil-
helm Busch, Der Weg des deutschen katholischen Katechismus von Deharbe bis zum Einheitska-
techismus. Grundlegende Studien zur Katechismusreform, Freiburg i. Br. 1936; Johann Schmitt, 
Der Kampf um den Katechismus in der Aufklärungsperiode Deutschlands, München 1935. Die 
Geschichte des Religionsunterrichts im 19. Jahrhundert, vor allem die Wechselwirkung zwischen 
Biblischer Geschichte und Katechismen, ist ein dringendes Forschungsdesiderat.
26 Pf. Schick, Kurze Geschichte des deutschen Elementarschulwesens von der Einführung 
des Christenthums bis auf die gegenwärtige Zeit, in: Magazin für Pädagogik 12, 1847, 1–44, zu 
Württemberg 21–26, hier: 24.
27 Michael Schnellenberger, Kirchencensur, Kirchenconvent, Ruggericht. Gemeindliche Kir-
chenzuchtorgane in Württemberg und Baden-Durlach seit der Reformation, Univ. Diss. (masch.), 
Heidelberg 2011; Der Kirchenkonvent in Württemberg, hrsg. v. Hermann Ehmer, Epfendorf 2009.
28 Zu diesem komplexen Rollenensemble vgl. Christian Handschuh, »Die wahre Aufklärung 
durch Jesum Christum.« Katholische Volksaufklärung in Württemberg (Contubernium 81), Stutt-
gart 2014, 175–180.
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Verhältnis VO Lehrer un Priester deren Kooperatıon Religionsunterricht
der VO Priester persönlich erteılt un VOoO Lehrer Z1 wurde ındem die-
SCr ML1L SC1IHNCN Schülern der unterschiedlichen Altersstufen den Stoftf wıiederholte un
memorıiıerti Zusätzliches Gewicht erhielt der Bereich der Schule durch die Schul-
autsicht die der Dekanat iınstallierten katholischen Priester jeweıls fur den

Verwaltungsbezirk übernahm ıhm oblag die Ort un Weıterbildung der
Lehrer aber auch deren YVısıtation un die Umsetzung der Bescheide der vorgesetiztien
Behörde?2?

Inhaltlich stand bıs S40 der Versuch Vordergrund iınnerhalb überkon-
tessionellen philosophischen un pädagogischen Diskurses als selbstständige ExXpo-
enten wahrgenommen werden un eigenständige katholische Positionen eia-
lieren AÄAutoren WIC Sailer und Wessenberg verstanden sıch als aktıve Partızıpanten

konfessionsübergreifenden aufgeklärten Diskurses SIC rezıpilerten nahezu
celbstverständlich pädagogische un philosophische Konzepte des übergreifenden IDIES
kurses Bildung un Erziehung un produzierten ıhrerseits fu T diesen Diskurs ALLS ka-
tholischer Perspektive Daftür bedienten S1IC sıch Methode die Krıistin Heınze cehr
treftfend als yeligiöse Ummünzung? charakterisiert hat Zentrale Begrifflichkeiten W LUI-

den anders gefüllt, ALLS Aufklärung wırd wahre Aufklärung«, ALLS Erziehung schrist-
lıche Erziehung«, zentrale Anlıegen der Aufklärung werden ausgehend VO CISCHCH
Offenbarungsverständnis christlich aufgeladen. 7 war SINSCH AÄAutoren WIC Sailer un
Wessenberg dabei ML1L Sicherheit nıcht direkt VOTL WIC Matthäus Cornelius Munch

SC1IHNECIN fu T den württembergischen Bereich eminent wichtigen?! un
WEeITL verbreıteten Dniversal eX1ICON Dieser übernahm N anderen nıchtkatholischen
Lexıka NZ' Textpassagen un deutete S1C SC1IHNECINM katholischen Sinne um6*2 Statt-
dessen begegnete 111 VO den aufgeklärt katholischen Offenbarungs un Geschichts-
onzeptionen- (Jottes und Menschenbild? ausgehende Bildungskonzeption

die (JoOtt und die Kirche als Erzieher des Menschengeschlechts?> verstand un den Men-
schen als Lernenden TOZeEeSsSs der Selbstverbesserung?® Verstand UuUN (rJe-
müth begriff IDeser denkerische Hıntergrund verschob die Bildungsziele Vergleich
ZU aufgeklärten Diskurs sıgnıfıkant Nıcht vertiette Bildung, Verstehen un Wıssen

das Zıel VO enahrer Aufklärung? S11 vielmehr das notwendige Wıssen
C111 christliches Leben?3®S fuhren

0 Veol el diesem Auftsatz
30 HEINZE Wissenschaftt (wıe Anm 23) 269
31 Johannes SCHNEIDERHAN Matthäus Cornelius VOo Münch C111 schwäbischer Pädagoge, Schwä-
bisch Gmünd 1895

HEINZE Wiıssenschaft (wıe Anm 23) 263 384
HANDSCHUH Aufklärung (wıe Anm 28) 69 103
Ebd 37 68

35 Ebd /
16 emeınt 151 konsequent d1ie AÄAnnäherung des Menschen dAie Gottähnlichkeit HEINZE W1S-
senschaftt (wıe Anm 23) 87 HANDSCHUH Aufklärung (wıe Anm 28) 104 127
A/ HANDSCHUH Aufklärung (wıe Anm 28) 4746
38 Ebd 104 211
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Verhältnis von Lehrer und Priester sowie deren Koope ration im Religionsunterricht, 
der vom Priester persönlich erteilt und vom Lehrer unterstützt wurde, indem die-
ser mit seinen Schülern der unterschiedlichen Altersstufen den Stoff wiederholte und 
memorierte. Zusätzliches Gewicht erhielt der Bereich der Schule durch die Schul-
aufsicht, die einer der im Dekanat installierten katholischen Priester jeweils für den 
gesamten Verwaltungsbezirk übernahm; ihm oblag die Fort- und Weiterbildung der 
Lehrer, aber auch deren Visitation und die Umsetzung der Bescheide der vorgesetzten 
Behörde29.

Inhaltlich stand bis 1840 der Versuch im Vordergrund, innerhalb eines überkon-
fessionellen philosophischen und pädagogischen Diskurses als selbstständige Expo-
nenten wahrgenommen zu werden und eigenständige katholische Positionen zu eta-
blieren. Autoren wie Sailer und Wessenberg verstanden sich als aktive Partizipanten 
eines konfessionsübergreifenden aufgeklärten Diskurses, d. h. sie rezipierten nahezu 
selbstverständlich pädagogische und philosophische Konzepte des übergreifenden Dis-
kurses Bildung und Erziehung und produzierten ihrerseits für diesen Diskurs aus ka-
tholischer Perspektive. Dafür bedienten sie sich einer Methode, die Kristin Heinze sehr 
treffend als religiöse Ummünzung30 charakterisiert hat: Zentrale Begrifflichkeiten wur-
den anders gefüllt, aus Aufklärung wird »wahre Aufklärung«, aus Erziehung »christ-
liche Erziehung«, zentrale Anliegen der Aufklärung werden ausgehend vom eigenen 
Offenbarungsverständnis christlich aufgeladen. Zwar gingen Autoren wie Sailer und 
Wessenberg dabei mit Sicherheit nicht so direkt vor wie Matthäus Cornelius Münch 
(1771–1853) in seinem für den württembergischen Bereich eminent wichtigen31 und 
weit verbreiteten Universal-Lexicon: Dieser übernahm aus anderen, nichtkatholischen 
Lexika ganze Textpassagen und deutete sie in seinem katholischen Sinne um32. Statt-
dessen begegnete eine von den aufgeklärt-katholischen Offenbarungs- und Geschichts-
konzeptionen33 sowie Gottes- und Menschenbild34 ausgehende Bildungskonzeption, 
die Gott und die Kirche als Erzieher des Menschengeschlechts35 verstand und den Men-
schen als Lernenden in einem Prozess der Selbstverbesserung36 in Verstand und Ge-
müth begriff. Dieser denkerische Hintergrund verschob die Bildungsziele im Vergleich 
zum aufgeklärten Diskurs signifikant: Nicht vertiefte Bildung, Verstehen und Wissen 
waren das Ziel von wahrer Aufklärung37; es ging vielmehr um das notwendige Wissen, 
um ein christliches Leben38 zu führen.

29 Vgl. Teil 3 in diesem Aufsatz. 
30 Heinze, Wissenschaft (wie Anm. 23), 269.
31 Johannes Schneiderhan, Matthäus Cornelius von Münch, ein schwäbischer Pädagoge, Schwä-
bisch Gmünd 1895, 66.
32 Heinze, Wissenschaft (wie Anm. 23), 263–284.
33 Handschuh, Aufklärung (wie Anm. 28), 69–103.
34 Ebd., 32–68.
35 Ebd., 64–67.
36 Gemeint ist konsequent die Annäherung des Menschen an die Gottähnlichkeit: Heinze, Wis-
senschaft (wie Anm. 23), 282; Handschuh, Aufklärung (wie Anm. 28), 104–127.
37 Handschuh, Aufklärung (wie Anm. 28), 42–46.
38 Ebd., 104–211.
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Phase UÜbergangsphänomene zayıschen Katholischer Aufklärung
UuN DUlr amontanısmus

Dieses bestehende 1L  5 bereıts recht ftest etablierte Geftlecht VOoO  5 Habıtus und staatlıch
uUuntersTIutLzt 5System wurde Rahmen der zunehmenden Ultramontanisierung?? aAb
den 1840er-Jahren iınhaltlıch verschoben überformt b7zw MItL anderen Schwerpunkten
versehen Da sıch die politischen Rahmenbedingungen durch die Kulturkämpfe Baden
und Preußen und die weltanschaulichen Ausdifferenzierungen (Sozialdemokratie Kom-
MUn1sSMuUS) deutlich wandelten stand auch das etablierte Kooperationssystem zwıischen
Kırche und Staat wıeder ZUTLF Dıisposıtion Bıs 900 S1INS N katholischer DPer-
spektive vornehmlich die Sicherung des etablierten Schulsystems Ansprüche
ınsbesondere N dem Bereich der Pädagogik die 11 Emanzıpatıion der Schule VO der
Kırche 11 starkere Professionalisierung der Lehrerschaft relig1ösen
Selbstverständnisses torderten4©

Zwischen S35 und S60 verschoben sıch Pos1itionen der katholischen Aufklärung
auch Bereich der Bildungskonzeptionen Richtung aut gemäßigten Ultra-
mon  mMu Neuausrichtung, die sıch iınhaltlich polıtisch un soz1al be-

als Alternative ZU bestehenden Aufklärungskatholizismus begriff un sıch ALLS
der Abgrenzung diesem definierte Es Afinden sıch auf der theologisch iınhaltlichen
Ebene parallele Entwicklungen WIC SIC Christel Koöhle Hezinger fu T Wüuürttemberg aut
der Ebene VO konfessionellem Vorurteil un Konflikt herausgearbeıtet hat*‘1 Hınter-
ar und Wl C111 Württemberg ex1istierender >konftessionalistisch erweckter Uppo-
S1LU107N ZUFF Staatskirche stehender subkulturell akzentulerter Katholizismus« der SCIT
Mıtte des zw eıten Jahrzehnts erstarken begann un bıs S48 11 EXTEeNSIVeE Flug-
schriıftenproduktion ankurbelte42 D1e Begründungsstruktur dieses alternatıven christ-
liıchen Verhaltens wurde 1U zunehmend ekklesiologischer und wechselte auf das Para-
digma* der 10 Gebote, die Anknüpfungspunkte zeitgenössischen philosophischen
und pädagogischen Diskurs SINSCH ZzuUgunstien VO Umdeutungen philosophischer Po-

zurück — wobel nach WIC VOTL klar erkennbar ıIST, dass das Wıssen die ıC1-
ligen Grundpositionen vorhanden ı1STı Fın Beispiel hierfür ı1ST die Pädagogik des
Rottweıiler Stadtpfarrers eorg Martın Dursch klassısch aufgeklärt katholisch
ausgebildeten un pPOS1L1ONLENTEN Theologen ML1L breıiter Bildung, der dem PTFOÖ-
grammatischen Tiıtel Pädagogik oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem
Standpunkte des batholischen Glaubenst+44 111 entschiedene Abkehr VO der Partızıpa-
LLON pädagogischen Diskurs einläutete Ihm S19 darum 116 Erziehungslehre
vorzulegen mnelche VO  x dem (Jeıiste des batholischen Christenthums ausgeht UuUN sıch

30 Zur Ultramontanıisierung Bıstum Rottenburg vol orundsätzlıch Hubert WOLF Das CVaAaNSC-
lısche Ländle und Katholiken Säkularısierung und Verkirchlichung Königreich Wurttem-
berg, Staat und Kıirche SCIL der Reformation hrse Hubert WOLF Hans Geore WEHLING
Reinhold WEBER Stuttgart 2017 69 KÖHLE HEZINGER Untersuchungen (wıe Anm HAGEN
Geschichte (wıe Anm 466 507
A0 HEINZE Wiıssenschaft (wıe Anm 23) 103 197
4A41 KÖHLE HEZINGER (wıe Anm 1720 3720

Ebd hıer 154
Veol exemplarısch Joseph EHARBE Gründliche und leichttaßliche Erklärung des Katholischen

Katechismus nebst Auswahl passender Beispiele, als Hiıltsbuch ZU katechetischen Unterrich-
der Schule und der Kırche, und Als Lesebuch für christliche Famıilien Bd Lehre VO den

Geboten Paderborn 5/1K
[ HIRSCH Pädagogik (wıe Anm 20)
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Phase 2: Übergangsphänomene zwischen Katholischer Aufklärung  
und Ultramontanismus

Dieses bestehende, nun bereits recht fest etablierte Geflecht von Habitus und staatlich 
unterstütztem System wurde im Rahmen der zunehmenden Ultramontanisierung39 ab 
den 1840er-Jahren inhaltlich verschoben, überformt bzw. mit anderen Schwerpunkten 
versehen. Da sich die politischen Rahmenbedingungen durch die Kulturkämpfe in Baden 
und Preußen und die weltanschaulichen Ausdifferenzierungen (Sozialdemokratie, Kom-
munismus) deutlich wandelten, stand auch das etablierte Kooperationssystem zwischen 
Kirche und Staat immer wieder zur Disposition. Bis 1900 ging es aus katholischer Per-
spektive vornehmlich um die Sicherung des etablierten Schulsystems gegen Ansprüche 
insbesondere aus dem Bereich der Pädagogik, die eine Emanzipation der Schule von der 
Kirche sowie eine stärkere Professionalisierung der Lehrerschaft jenseits eines religiösen 
Selbstverständnisses forderten40.

Zwischen 1835 und 1860 verschoben sich Positionen der katholischen Aufklärung 
auch im Bereich der Bildungskonzeptionen in Richtung auf einen gemäßigten Ultra-
montanismus, d. h. einer Neuausrichtung, die sich inhaltlich, politisch und sozial be-
wusst als Alternative zum bestehenden Aufklärungskatholizismus begriff und sich aus 
der Abgrenzung zu diesem definierte: Es finden sich auf der theologisch-inhaltlichen 
Ebene parallele Entwicklungen, wie sie Christel Köhle-Hezinger für Württemberg auf 
der Ebene von konfessionellem Vorurteil und Konflikt herausgearbeitet hat41. Hinter-
grund war ein in Württemberg existierender, »konfessionalistisch-erweckter, in Oppo-
sition zur Staatskirche stehender, subkulturell akzentuierter Katholizismus«, der seit 
Mitte des zweiten Jahrzehnts zu erstarken begann und bis 1848 eine extensive Flug-
schriftenproduktion ankurbelte42. Die Begründungsstruktur dieses alternativen christ-
lichen Verhaltens wurde nun zunehmend ekklesiologischer und wechselte auf das Para-
digma43 der 10 Gebote, die Anknüpfungspunkte im zeitgenössischen philosophischen 
und pädagogischen Diskurs gingen zugunsten von Umdeutungen philosophischer Po-
sitionen zurück – wobei nach wie vor klar erkennbar ist, dass das Wissen um die jewei-
ligen Grundpositionen vorhanden ist. Ein gutes Beispiel hierfür ist die Pädagogik des 
Rottweiler Stadtpfarrers Georg Martin Dursch, einem klassisch aufgeklärt-katholisch 
ausgebildeten und positionierten Theologen mit breiter Bildung, der unter dem pro-
grammatischen Titel Pädagogik, oder Wissenschaft der christlichen Erziehung auf dem 
Standpunkte des katholischen Glaubens44 eine entschiedene Abkehr von der Partizipa-
tion am pädagogischen Diskurs einläutete. Ihm ging es darum, eine Erziehungslehre 
vorzulegen, welche von dem Geiste des katholischen Christenthums ausgeht und sich in 

39 Zur Ultramontanisierung im Bistum Rottenburg vgl. grundsätzlich Hubert Wolf, Das evange-
lische Ländle und seine Katholiken. Säkularisierung und Verkirchlichung im Königreich Württem-
berg, in: Staat und Kirche seit der Reformation, hrsg. v. Hubert Wolf, Hans-Georg Wehling u. 
Reinhold Weber, Stuttgart 2017, 52–69; Köhle-Hezinger, Untersuchungen (wie Anm. 6); Hagen, 
Geschichte 1 (wie Anm. 6), 466–592.
40 Heinze, Wissenschaft (wie Anm. 23), 103–192.
41 Köhle-Hezinger (wie Anm. 6), 129–329.
42 Ebd., hier: 184.
43 Vgl. exemplarisch Joseph Deharbe, Gründliche und leichtfaßliche Erklärung des Katholischen 
Katechismus nebst einer Auswahl passender Beispiele, als Hilfsbuch zum katechetischen Unterrich-
te in der Schule und in der Kirche, und als Lesebuch für christliche Familien, Bd. 2: Lehre von den 
Geboten, Paderborn 5/1888.
44 Dursch, Pädagogik (wie Anm. 20).
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diesem abschliefst UuUN /zuf] ZEISCH dafß HUT diejenıge Erziehung 1INE nahre und frucht-
hare ST mnelche dem christlichen (Jeıiste beginnt UuN en det4+> D1e gESaAMTE Argumen-
Latıon verschiebt sıch bereıts Vorwort den Bereich der Anthropologie un Ekkle-
siologıe die Vergleich ZUTLF Katholischen Aufklärung 111 völlig andere Argumenta-
tionsgrundlage darstellt Zugleich werden Bereich der Anthropologie aber noch cehr
aufgeklärt katholische Argumentationsweıisen sıchtbar D1e Bestiımmung des Menschen
als Ebenbild (Jo0ottes46 die Bestandteile des menschlichen Wesens als Leıb (Je1lst un
Seele47 der Ansatzpunkt beım menschlichen G ew1ssen*® al das sind Elemente die
ALLS dem Bereich der katholischen Aufklärung ekannt siınd Parallel findet sıch aber ML1L

starkeren Betonung der menschlichen Sündhaftigkeıit als Teıl der Anthropologie
C111 Spater ultramontan bedeutender Teıl*?9:; 11 Bewältigung der menschlichen Sund-
haftiıgkeıit Wl 1Ur ML Hılte der katholischen Kiırche möglich die als Erzieherin der
Menschheıit die christliche Erziehung übernahm un deren Wıirksamkeit garant1erte
ebenfalls 116 Mischung ALLS aufgeklärt katholischen un ultramontanen Ootıven D1e
Struktur VO Erziehung un Bildung blieh aber nahezu unveräandert uch Dursch tol-
LE stark Sailer erınnernden Konzeption der eigentlichen katholischen Erzıie-
hung, die aut katholischen Habıtus abzıielte, 1Ur eben NECUC Faktoren

Katholische Pädagogik erhielt dieser Übergangsgeneration C1-

terten Ansatzpunkt, der gemäaßigt-ultramontan 11 Zwischenposition bezog, aber fur
beide Seıten akzeptabel blieh un vermutlich gerade ı hart umkämpften Wüuürttemberg
das Zusammenleben wesentlich erleichterte>©

Parallel tand sıch bereıts den 1850er-Jahren Magazın fur Pädagogik 11 Lınıe
die wesentlich kompromissloser agıertie und sıch deutlicher VO der nıcht katholischen
Umgebungsgesellschaft abgrenzte S52 rachte C111 AÄAutor das aut den Punkt als die
CISCIIC zeitgenössısche Gesellschaft als brank und zerklüftet charakterisierte die Aalten
Sıtten zyerden meryachtet UuN m»erhöhnt die Stelle des bindlıch frommen Glaubens EYALT
das subjektive Bel:eben Fur die Schule verlangte Klarheiıt der Zielsetzung Es könne
HUT Fın Prinzıp geben das VAZRA EeSsSEern tuüuhrte W aS meder Pestalozzı noch Basedow —
der Franke noch Rousseau blıeten konnten HUT Fıinen Namen ozebt der AYEN Heil
gewährt Jesus Christus>1

Diese Ablehnung des pädagogischen Diskurses Aindet sıch aAb diesem Zeıtpunkt CIa
dezu als Stereotyp-2. 7 xwar kannte INnan die einschlägigen pädagogischen Werke ZCNANNL
werden Locke, Voltaire, KOuUSseau,; Basedow, ampe, Salzmann, Trapp —, stand ıhnen
aber bewusst distanzıert gvegenuüber, da INa  . ıhre Religionsferne EeEINEerSEITSs und ıhre ähe
ZU Protestantismus andererseılts betonte und ıhre Fıgnung fur Katholiken ALLS diesem
Grund eher bezweıtelte>?

4A5 Ebd
46 Ebd 28
4A47 Ebd
A Ebd 0 37
40 Ebd 5( 5

Veol VOo allem KÖOÖHLILE HEZINGER Untersuchungen (wıe Anm
51 [ EHMANN De pädagogische Hauptfrage der (egenwart Magazın für Pädagogıik
1851 0

ST Rückblick auf das Verhältnif(ß der Kırche ZUTF Volksschule Deutschland während der
etzten hundert Jahre nebst einleitenden Bemerkungen über dAie Geschichte des Volksschulwesens,

Magazın für Pädagogik 34 1569 157 143 hıer 140{
53 Ebd 141{
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diesem abschließt, und [zu] zeigen, daß nur diejenige Erziehung eine wahre und frucht-
bare ist, welche in dem christlichen Geiste beginnt und endet45. Die gesamte Argumen-
tation verschiebt sich bereits im Vorwort in den Bereich der Anthropologie und Ekkle-
siologie, die im Vergleich zur Katholischen Aufklärung eine völlig andere Argumenta-
tionsgrundlage darstellt. Zugleich werden im Bereich der Anthropologie aber noch sehr 
aufgeklärt-katholische Argumentationsweisen sichtbar: Die Bestimmung des Menschen 
als Ebenbild Gottes46, die Bestandteile des menschlichen Wesens als Leib, Geist und 
Seele47, der Ansatzpunkt beim menschlichen Gewissen48 – all das sind Elemente, die 
aus dem Bereich der katholischen Aufklärung bekannt sind. Parallel findet sich aber mit 
einer stärkeren Betonung der menschlichen Sündhaftigkeit als Teil der Anthropologie 
ein später ultramontan bedeutender Teil49; eine Bewältigung der mensch lichen Sünd-
haftigkeit war nur mit Hilfe der katholischen Kirche möglich, die als Erzieherin der 
Menschheit die christliche Erziehung übernahm und deren Wirksamkeit garantierte, 
ebenfalls eine Mischung aus aufgeklärt-katholischen und ultramontanen Motiven. Die 
Struktur von Erziehung und Bildung blieb aber nahezu unverändert: Auch Dursch fol-
gte einer stark an Sailer erinnernden Konzeption der eigentlichen katholischen Erzie-
hung, die auf einen katholischen Habitus abzielte, nur eben jetzt um neue Faktoren 
erweitert. Katholische Pädagogik erhielt so in dieser Übergangsgeneration einen erwei-
terten Ansatzpunkt, der gemäßigt-ultramontan eine Zwischenposition bezog, aber für 
beide Seiten akzeptabel blieb und vermutlich gerade im hart umkämpften Württemberg 
das Zusammenleben wesentlich erleichterte50. 

Parallel fand sich bereits in den 1850er-Jahren im Magazin für Pädagogik eine Linie, 
die wesentlich kompromissloser agierte und sich deutlicher von der nicht katholischen 
Umgebungsgesellschaft abgrenzte. 1852 brachte ein Autor das auf den Punkt, als er die 
eigene zeitgenössische Gesellschaft als krank und zerklüftet charakterisierte, die alten 
Sitten werden verachtet und verhöhnt; an die Stelle des kindlich frommen Glaubens trat 
das subjektive Belieben. Für die Schule verlangte er Klarheit in der Zielsetzung: Es könne 
nur Ein Prinzip geben, das zum Bessern führte, was weder Pestalozzi noch Basedow, we-
der Franke noch Rousseau bieten konnten: (D)aß es nur Einen Namen giebt, der uns Heil 
gewährt: Jesus Christus51.

Diese Ablehnung des pädagogischen Diskurses findet sich ab diesem Zeitpunkt gera-
dezu als Stereotyp52. Zwar kannte man die einschlägigen pädagogischen Werke – genannt 
werden Locke, Voltaire, Rousseau, Basedow, Campe, Salzmann, Trapp –, stand ihnen 
aber bewusst distanziert gegenüber, da man ihre Religionsferne einerseits und ihre Nähe 
zum Protestantismus andererseits betonte und ihre Eignung für Katholiken aus diesem 
Grund eher bezweifelte53:

45 Ebd., IV.
46 Ebd., 2–8.
47 Ebd., 4–32.
48 Ebd., 29–32.
49 Ebd., 50–95.
50 Vgl. vor allem Köhle-Hezinger, Untersuchungen (wie Anm. 6).
51 M. Lehmann, Die pädagogische Hauptfrage der Gegenwart, in: Magazin für Pädagogik 16, 
1851, 1–29.
52 P. St., Rückblick auf das Verhältniß der Kirche zur Volksschule in Deutschland während der 
letzten hundert Jahre nebst einleitenden Bemerkungen über die Geschichte des Volksschulwesens, 
in: Magazin für Pädagogik 34, 1869, 137–143, hier: 140f.
53 Ebd., 141f.
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Stellt SICH die Pädagogik aufßerhalb der Kirche, hat S$1E beinen yichtigen oder mollständi-
SCH Begriff von dem Wesen UN. der Bestiummung des Menschen, daher AuCcHh hein bestimm-
TeSs Ziel, ddAs S21 erreichen soll, UN. beine sıchern Mittel hiezu>+.

Immer starker Lrat stattdessen eın Verständnis 1n den Vordergrund, das Erziehung und
Bildung als katholische Begriffe reklamierte, während alle anderen Formen der Bildung
nıcht als Erziehung, sondern als erziehungslos, da nıcht mıt dem Z1el e1nes christlichen
Habıtus verbunden, valten®. Bıs dahın diskursıv offene Begriffe W1€ Erziehung oder Hu-
mMmanıtat wurden iınhaltlıch regelrecht okkupiert: Christliche Erziehung mıt dem Ziel e1nes
mahren UuN reinen Menschenthums un enahrer Humanıtädt wurde eınem Bınnenbe-
or1ff, der 1Ur 1n der katholischen Kirche verwiırklicht werden konnte, eın deutliches In-
dız fur 1ne zunehmende Ultramontanisierung” und die damıt verbundenen iınhaltliıchen
Verschiebungen.

Phase Ultramontane Argumentationen
ach S60 verschwanden Übergangspositionen W1€ die VO Dursch und machten kom-
plett ultramontanen Positionen Platz Alban Stolz konnte hier wesentlich direkter AL

gumentieren und oing schnörkellos VO der Ekklesiologie eıner VO Sundentfall -
pragten Anthropologie über. Wenn die Erziehungswissenschaft ertahren wollte, WAN die
Natur UuN Bestimmung des Menschen Wadl, MUSSTIE S1E der Thüre der batholischen
Kırche anklopfen und sıch die wesentlichen Elemente der ultramontanen Anthropologie
und Erbsundenlehre eıgen machen57. Gerade dieses Menschenbild begriff Stolz als 1n
pannung ZUTLF Erziehungswissenschaft, da der Mensch eben nıcht mehr das YeiIne, ZuTE
Wesen, ULE Adasselbe AU”N der Hand des Schöpfers hervorgegangen ist, W adl, sondern der SAN-

Stamm als durch die Sünde des PYSIeN Menschenpaares m»erdorben angesehen werden
musste>5S. Dies hatte siıgnıfıkante Auswirkungen fur die Möglichkeiten der Erziehung,
Walr doch der Mensch durch die aufgrund der Erbsüunde tehlende heiligmachende Gnade
1n seiınen ınnerweltlichen Verhältnissen herabgebracht UuN Zerruttet und sowohl 1n se1ner
kognitiven W1€ auch 1n den emotional-afttektiven Erkenntnissen des Gemüths eher dem
Bosen und der Sunde als dem (Gsuten zugene1gt>?. Als Folge dieser anthropologischen
Grundbestimmung Ael die Aufgabe der Erziehung 1n den Zuständigkeitsbereich der Kır-
che, da S1€E als Heilsanstalt, 177 UuN durch nelche der Mensch dieser Wiedergeburt SC-

Ebd., 147)
5 M) Der Unterricht hne Erziehung und SE1INE Folgen, ın: Magazın für Pädagogik 43, 1879,
7—)

Friedrich KNECHT, Erziehung ZU reinen Menschenthum. Chrnstliche (katholısche Erzie-
hung), 1n Magazın für Pädagogik 3 $ 187/2, 148—156, hıer: 151 Ebenso, W auch m1E
derem Duktus, ZU Begrıilt der wahren Bıldung: Was versteht I1a wahrer Bıldung, und WaS
kann und ol dAje Volksschule thun, Adieselbe den Schülern beizubringen 1n Magazın für Päda-
vog1ik 38, 187/73, 15—21; Mater1al dem Satze VOo Dursch (Pädagosg. Vorrede): Außer der Kırche 151
keine wahre Erziehung, ın: Magazın für Pädagogik 38, 18/73, 100—1 Hıer auch erneutL d1ie anthro-
pologischen Voraussetzungen Als Kernargument. Stephan UHL, Schwarz-Curtmanns Lehrbuch der
Erziehung VOo dem Riıichterstuhl der christliıchen Pädagogik, ın: Magazın für Pädagogik 17/4, 1852,
1—2/; 177/5, 1852, 1—11 Jordan BUCHER, Zur Charakteristik der Dursch’schen und Riecke’schen
Pädagogik, 1n: Magazın für Pädagogik 17/4, 1852, 4358

dam STOLZ, Erziehungskunst, Freiburg ı. Br 2/1874,
58 Ebd., f

Ebd.; das and seınen Reflex schon früh auch 1 den einschlägıgen Lehrerzeitschritten: Veber d1ie
Laugnung der Erbsünde 1 der modernen Pädagogik, ın: Magazın für Pädagogik 17/1, 1852, 1—1
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Stellt sich die Pädagogik außerhalb der Kirche, so hat sie keinen richtigen oder vollständi-
gen Begriff von dem Wesen und der Bestimmung des Menschen, daher auch kein bestimm-
tes Ziel, das sie erreichen soll, und keine sichern Mittel hiezu54. 

Immer stärker trat stattdessen ein Verständnis in den Vordergrund, das Erziehung und 
Bildung als katholische Begriffe reklamierte, während alle anderen Formen der Bildung 
nicht als Erziehung, sondern als erziehungslos, da nicht mit dem Ziel eines christlichen 
Habitus verbunden, galten55. Bis dahin diskursiv offene Begriffe wie Erziehung oder Hu-
manität wurden inhaltlich regelrecht okkupiert: Christliche Erziehung mit dem Ziel eines 
wahren und reinen Menschenthums und wahrer Humanität wurde zu einem Binnenbe-
griff, der nur in der katholischen Kirche verwirklicht werden konnte, ein deutliches In-
diz für eine zunehmende Ultramontanisierung56 und die damit verbundenen inhaltlichen 
Verschiebungen.

Phase 3: Ultramontane Argumentationen

Nach 1860 verschwanden Übergangspositionen wie die von Dursch und machten kom-
plett ultramontanen Positionen Platz. Alban Stolz konnte hier wesentlich direkter ar-
gumentieren und ging schnörkellos von der Ekklesiologie zu einer vom Sündenfall ge-
prägten Anthropologie über. Wenn die Erziehungswissenschaft erfahren wollte, was die 
Natur und Bestimmung des Menschen war, so musste sie an der Thüre der katholischen 
Kirche anklopfen und sich die wesentlichen Elemente der ultramontanen Anthropologie 
und Erbsündenlehre zu eigen machen57. Gerade dieses Menschenbild begriff Stolz als in 
Spannung zur Erziehungswissenschaft, da der Mensch eben nicht mehr das reine, gute 
Wesen, wie dasselbe aus der Hand des Schöpfers hervorgegangen ist, war, sondern der gan-
ze Stamm als durch die Sünde des ersten Menschenpaares verdorben angesehen werden 
musste58. Dies hatte signifikante Auswirkungen für die Möglichkeiten der Erziehung, 
war doch der Mensch durch die aufgrund der Erbsünde fehlende heiligmachende Gnade 
in seinen innerweltlichen Verhältnissen herabgebracht und zerrüttet und sowohl in seiner 
kognitiven wie auch in den emotional-affektiven Erkenntnissen des Gemüths eher dem 
Bösen und der Sünde als dem Guten zugeneigt59. Als Folge dieser anthropologischen 
Grundbestimmung fiel die Aufgabe der Erziehung in den Zuständigkeitsbereich der Kir-
che, da sie als Heilsanstalt, in und durch welche der Mensch zu dieser Wiedergeburt ge-

54 Ebd., 142.
55 A. M., Der Unterricht ohne Erziehung und seine Folgen, in: Magazin für Pädagogik 43, 1879, 
7–23.
56 Friedrich J. Knecht, Erziehung zum reinen Menschenthum. Christliche (katholische Erzie-
hung), in: Magazin für Pädagogik 37, 1872, 148–156, hier: 151. Ebenso, wenn auch mit etwas an-
derem Duktus, zum Begriff der wahren Bildung: Was versteht man unter wahrer Bildung, und was 
kann und soll die Volksschule thun, um dieselbe den Schülern beizubringen?, in: Magazin für Päda-
gogik 38, 1873, 15–21; Material zu dem Satze von Dursch (Pädagog. Vorrede): Außer der Kirche ist 
keine wahre Erziehung, in: Magazin für Pädagogik 38, 1873, 100–113. Hier auch erneut die anthro-
pologischen Voraussetzungen als Kernargument. Stephan Uhl, Schwarz-Curtmanns Lehrbuch der 
Erziehung vor dem Richterstuhl der christlichen Pädagogik, in: Magazin für Pädagogik 17/4, 1852, 
1–27; 17/5, 1852, 1–11. Jordan Bucher, Zur Charakteristik der Dursch’schen und Riecke’schen 
Pädagogik, in: Magazin für Pädagogik 17/4, 1852, 43–58.
57 Adam Stolz, Erziehungskunst, Freiburg i. Br. 2/1874, 9.
58 Ebd., 9f.
59 Ebd.; das fand seinen Reflex schon früh auch in den einschlägigen Lehrerzeitschriften: Ueber die 
Läugnung der Erbsünde in der modernen Pädagogik, in: Magazin für Pädagogik 17/1, 1852, 1–12.
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langt UuN nelche den wiedergeborenen Menschen lebenslänglıich Anleitet und fördert
Ächste Bestimmung erreichen ® Statt Gesprächspartner wurde die Erziehungs-

wıissenschaft ZU Bıittsteller der kirchlichen ure Di1e Denkrichtung 1ST hier eC1nMn

ekklesiologisch, VO pädagogisch gepragien Umgebungsdiskurs Ainden sıch nıcht eiınmal
mehr Spuren. YST MI1L Lorenz Kellner S11— der als der bisher ZeENANNLEN
AÄAutoren tatsachlich nıcht Prıiester, sondern hauptberuflich Volksschullehrer und damıt
schulischer Praktiker6®1 W Al. nahm 11 breıitere die Ideen einzelner Pädagogen WECN195S-
tens berücksichtigende Perspektive C111 Kellner POS1IUONILENLE sıch SC1IHETr dreibändıgen
Erziehungsgeschichte WEn auch deutlicher Dıistanz und VO katholischen
Standpunkt ALLS den bekannteren Pädagogen des 19 Jahrhunderts und Walr damıt C 1-

Her der Wegbereıter Offnung Richtung auf die allgemeine Pädagogik nach 191562

Der Volksschullehrer als Teıl des katholischen Erziehungskonzepts
Gesetzliche Rahmenbedingungen

Diese katholischen Vorstellungen hatten Folgen ınsbesondere fur den Okalen Kontext
hier Wl sozilalgeschichtlich 19 Jahrhundert dem Zeitalter der Schule? der zentrale
(Jrt fur diese Vorstellungen VO Bildung und Erziehung Das betraf VOTL allem ‚We1 Mul-
tıplıkatorengruppen Di1e die lokale Seelsorge tragenden Priester und die diese wıederum
unterstutzenden Volksschullehrer die den entscheidenden Trägern Nn  U dieser Erzie-
hungskonzepte wurden®*

Möglich wurde dies dadurch dass beide eingebunden C111 dichtes Geftlecht
VOoO  5 NOrmalLıyven Vorgaben des württembergischen Staates die als Teıl VO dessen Mo-
dernisierungsbestrebungen und NS Kooperatıon MI1L den VO der katholischen
Aufklärung gepragten Priestern der (Jeneration SOO den nach dem Reichsdepu-
tatıonshauptschluss NECUuU erworbenen Läandern entstanden warene> Im Rahmen dieses
Prozesses wurde nıcht 1Ur eintach das protestantıische 5System Altwürttembergs aut die

STOLZ Erziehungskunst (wıe Anm 57) 11
61 Paul JANSEN IDe Pädagogik Lorenz Kellners Unıv I )iss masch.) Aachen 1983 51 K3 110
Elisabeth SCHMITZ Lorenz Kellners Bemühungen Schule und Lehrerbildung Berücksich-
USUNg der Verhältnisse Tnerer Raum Unıv I )iss (masch Maınz 1964

Lorenz ELLNER Erziehungsgeschichte, Bd Essen 15672 hıer besonders Band IN1L Be1-
Lagn ROusseau, Felbiger Basedow, Rochow, Stephanı Saller Pestalozzı Fichte und Overberg
— SCHMITZ Bemühungen (wıe Anm 61) 110
63 HOoYyYERr Sozialgeschichte (wıe Anm 10) 118 Württemberge erd FRIEDRICH IDe Volks-
schulen Württemberg Jahrhundert Weıinheium / Basel 1978 Rosemarıe (ODEL - ASSNER
IDe Geschichte der miıttleren Mädchenbildung Baden und Württemberg VOo 1871 bıs 1933 Fın
Beıtrag ZUFr allgemeıinen Entwicklungsgeschichte der baden-württembergischen Realschule, Frank-
furt 2004 /Zu den Lehrern allgemeın: Raıiner BÖLLING, Sozlalgeschichte der deutschen
Lehrer. Fın UÜberblick VOo 1 SO0 bıs ZUFr („egenwart, (zÖöttingen 1982

HANDSCHUH, Aufklärung (wıe Anm 7 A6—114
65 Veol Anton CHINDLING 1 S06 SOuUuveranıtat für Baden und Württemberge Begıinn der Mo-
dernisierung? (Veröffentlichungen der Kkommiıssıion für Geschichtliche Landeskunde Baden-
Württemberg 169) Stuttgart 2007 IDe Sikularısation Prozess der Sakularısıerung? Kuropas
(Oberschwaben Geschichte und Kultur 13) hrse Rudolt SCHLOGL DPeter BLICKLE Epfendorf
2005 Ite Klöster 1NEeUC Herren e1l und hrse Hans Ulrich RUDOLE Markus BLATT
Osthildern 2003
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langt und welche den wiedergeborenen Menschen lebenslänglich anleitet und fördert, um 
seine höchste Bestimmung zu erreichen60. Statt Gesprächspartner wurde die Erziehungs-
wissenschaft somit zum Bittsteller an der kirchlichen Türe: Die Denkrichtung ist hier rein 
ekklesiologisch, vom pädagogisch geprägten Umgebungsdiskurs finden sich nicht einmal 
mehr Spuren. Erst mit Lorenz Kellner (1811–1892), der als einziger der bisher genannten 
Autoren tatsächlich nicht Priester, sondern hauptberuflich Volksschullehrer und damit 
schulischer Praktiker61 war, nahm eine breitere, die Ideen einzelner Pädagogen wenigs-
tens berücksichtigende Perspektive ein. Kellner positionierte sich in seiner dreibändigen 
Erziehungsgeschichte – wenn auch in deutlicher Distanz und von einem katholischen 
Standpunkt aus – zu den bekannteren Pädagogen des 19. Jahrhunderts und war damit ei-
ner der Wegbereiter einer Öffnung in Richtung auf die allgemeine Pädagogik nach 191562.

3. Der Volksschullehrer als Teil des katholischen Erziehungskonzepts

3.1 Gesetzliche Rahmenbedingungen

Diese katholischen Vorstellungen hatten Folgen insbesondere für den lokalen Kontext; 
hier war sozialgeschichtlich im 19. Jahrhundert, dem Zeitalter der Schule63, der zentrale 
Ort für diese Vorstellungen von Bildung und Erziehung. Das betraf vor allem zwei Mul-
tiplikatorengruppen: Die die lokale Seelsorge tragenden Priester und die diese wiederum 
unterstützenden Volksschullehrer, die zu den entscheidenden Trägern genau dieser Erzie-
hungskonzepte wurden64. 

Möglich wurde dies dadurch, dass beide eingebunden waren in ein dichtes Geflecht 
von normativen Vorgaben des württembergischen Staates, die als Teil von dessen Mo-
dernisierungsbestrebungen und in enger Kooperation mit den von der katholischen 
Aufklärung geprägten Priestern der Generation um 1800 in den nach dem Reichsdepu-
tationshauptschluss neu erworbenen Ländern entstanden waren65.  Im Rahmen dieses 
Prozesses wurde nicht nur einfach das protestantische System Altwürttembergs auf die 

60 Stolz, Erziehungskunst (wie Anm. 57), 11.
61 Paul Jansen, Die Pädagogik Lorenz Kellners, Univ. Diss. (masch.), Aachen 1983, 5–51; 83–110; 
Elisabeth Schmitz, Lorenz Kellners Bemühungen um Schule und Lehrerbildung unter Berücksich-
tigung der Verhältnisse im Trierer Raum, Univ. Diss. (masch.), Mainz 1964.
62 Lorenz Kellner, Erziehungsgeschichte, Bd. 1–3, Essen 1862; hier besonders Band 2 mit Bei-
trägen zu Rousseau, Felbiger, Basedow, Rochow, Stephani, Sailer, Pestalozzi, Fichte und Overberg. 
– Schmitz, Bemühungen (wie Anm. 61), 83–110. 
63 Hoyer, Sozialgeschichte (wie Anm. 10) 118; zu Württemberg: Gerd Friedrich, Die Volks-
schulen in Württemberg im 19. Jahrhundert, Weinheim / Basel 1978; Rosemarie Godel-Gassner, 
Die Geschichte der mittleren Mädchenbildung in Baden und Württemberg von 1871 bis 1933. Ein 
Beitrag zur allgemeinen Entwicklungsgeschichte der baden-württembergischen Realschule, Frank-
furt a. M. u. a. 2004. – Zu den Lehrern allgemein: Rainer Bölling, Sozialgeschichte der deutschen 
Lehrer. Ein Überblick von 1800 bis zur Gegenwart, Göttingen 1983.
64 Handschuh, Aufklärung (wie Anm. 7), 36–114.
65 Vgl. Anton Schindling, 1806 – Souveränität für Baden und Württemberg. Beginn der Mo-
dernisierung? (Veröffentlichungen der Kommission für Geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg B 169), Stuttgart 2007; Die Säkularisation im Prozess der Säkularisierung Europas 
(Oberschwaben – Geschichte und Kultur 13), hrsg. v. Rudolf Schlögl u. Peter Blickle, Epfendorf 
2005; Alte Klöster – neue Herren, Teil 1 und 2, hrsg. v. Hans Ulrich Rudolf u. Markus Blatt,  
Ostfildern 2003.
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neuwürttembergischen Gebiete übertragen, sondern angePaSST, dass den katho-
lıschen, Eerst noch wachsenden Strukturen passteb®6, Das valt ınsbesondere fur die Schu-
len 1m katholischen Württemberg nach S00 Di1e vielfältigen, häufig 0S recht
Vorläufer 1n den Vorgangerstaaten®/ mMUuUSSIenN schrittweise und mıt jJahrelanger Inkubati-
onsdauer vereinheıtlicht und eıner ‚War bestehenden, teilweıise aber über längere eıt 1n
der Realıtät nıcht einholbaren Gesetzeslage angePasst werden. Das anderte sıch erst nach
und nach, und durch 1ne geduldige, zah verlaufende ÄAnpassung der Schulgesetze. Den
Rahmen vaben die Schulgesetze VO SOS und S36 VOTlI; diese wurden 1n regelmäßigen
Abständen durch 1ne erweıternde Gesetzgebung angePaSStT: Das Schulgesetz VO S36
beispielsweise erhielt 18558, 1865, 1572, 15/74, 1576, S// und 891 Erweıterungen, die die
orundsätzlichen Bestimmungen erseizten oder präzısıerten®8. Ab S/Ö kamen Normal-
lehrpläne hinzu, die 1n unregelmäfßigem Abstand die Lehrinhalte bestimmten und ınsbe-
sondere auch den Umfang des Religionsunterrichts normiıuertene?.

Lehrer W1€ Pftarrer traten auf einen schulischen Alltag 1n der Volksschule, der ZuL
den katholischen Konzepten 1n den okalen Kontext Passte. Urganısıiert Walr der Unter-
richt Je nach Groöße der Schule 1n Abteilungen, wobel sıch auch die Anzahl der VOISC-
schriebenen Lehrer nach der Groöße der Schule richtete: Bıs ZUTLF Zahl VO 4O SchuülerInnen
Walr eın Volksschullehrer alleın fur se1ne Abteilungen zuständıg, ıs 120 SchuülerInnen
erhielt einen zusatzlichen Unterlehrer ZUTLF Unterstutzung; spatestens aAb 130 W alr die
Einrichtung eıner weıteren Lehrerstelle notwendig/0, In Wüuürttemberg galt se1t SOS
Schulpflicht, auch WEn diese lange nıcht überall durchsetzbar WL 1le Kiınder zwıischen
dem ıs ZU Lebensjahr wınter- und sommerschulpflichtig, die Regel Wl

ohl Je Abteilung eın zweıstündıger Unterricht dreimal die Woche, 1m Wınter taglich/!.
Hınzu kamen die Sonntagsschule 1m Umfang VO 1,5 Stunden ıs ZU 185 Lebensjahr
und die Sonntagschristenlehre ıs ZU väl bzw. aAb S/5 185 Lebensjahr 1m Umfang VO
mındestens einer Stunde72.

Fur den Basıisunterricht Walr der Lehrer zuständıg, der 1ne Unterrichtspflicht 1m
Umfang VO 30 Stunden woöchentlich hatte: die vier Stunden Religionsunterricht, die
der Priester hielt, tanden parallel ZU Unterricht des Lehrers 1n einer anderen Abteilung
statt/> Der Unterricht umfasste 1ne Vielzahl VOoO  5 Fächern (Religion; Sprache: Lesen,
Schönschreiben, Rechtschreiben, Auftsatz, Sprachlehre; Rechnen: Realien: Geographie,
Naturlehre, Naturgeschichte, Geschichte: Sıngen; Zeichnen: Turnen)/4, die 1n orm e1-
11C8 testgelegten Stundenplans unterrichtet wurden”®. AÄngesichts der hohen Schülerzahlen
und der iınhaltliıchen Herausforderung der Fächer überrascht kaum, dass teıls erheb-

HANDSCHUH, Aufklärung (wıe Anm 7 4749
Zur Schullage 1 den katholischen Teıllen Württembergs vgl KAISSER, Geschichte des Volks-

schulwesens 1 Württemberg, ın: Magazın für Pädagogik 4 $ 1889, 1—-124, hıer: 2257
6S Veol d1ie Erklärungen 1n: ENNEL/ RIEG/ SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm I1 [1—
X IV.

Veol Normallehrplan für d1ie württembergischen Volksschulen, Stuttgart 18/0:; dAje Inhalte des
Relig1onsunterrichts beruhten auf einem Erlass des bischöflichen Ordinarıats VOo Marz 1870
für d1ie einklassıge und vesondert und nıcht 1177 Normallehrplan abgedruckt für dAie 7ZWE1- und
dreiklassıge Volksschule.

MENNEL / 1EG SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm 8 f
z1 Veol eb 749—/51; KAISSER, Geschichte (wıe Anm. 67))

MENNEL / KIEG / SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm 8 KT —NS
/7A Ebd., Q192f

Ebd., UZ
/ Ebd., U1 6—97)1
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neuwürttembergischen Gebiete übertragen, sondern so angepasst, dass es zu den katho-
lischen, erst noch wachsenden Strukturen passte66. Das galt insbesondere für die Schu-
len im katholischen Württemberg nach 1800: Die vielfältigen, häufig sogar recht guten 
Vorläufer in den Vorgängerstaaten67 mussten schrittweise und mit jahrelanger Inkubati-
onsdauer vereinheitlicht und einer zwar bestehenden, teilweise aber über längere Zeit in 
der Realität nicht einholbaren Gesetzeslage angepasst werden. Das änderte sich erst nach 
und nach, und durch eine geduldige, zäh verlaufende Anpassung der Schulgesetze. Den 
Rahmen gaben die Schulgesetze von 1808 und 1836 vor, diese wurden in regelmäßigen 
Abständen durch eine erweiternde Gesetzgebung angepasst: Das Schulgesetz von 1836 
beispielsweise erhielt 1858, 1865, 1872, 1874, 1876, 1877 und 1891 Erweiterungen, die die 
grundsätzlichen Bestimmungen ersetzten oder präzisierten68. Ab 1870 kamen Normal-
lehrpläne hinzu, die in unregelmäßigem Abstand die Lehrinhalte bestimmten und insbe-
sondere auch den Umfang des Religionsunterrichts normierten69. 

Lehrer wie Pfarrer trafen auf einen schulischen Alltag in der Volksschule, der gut zu 
den katholischen Konzepten in den lokalen Kontext passte. Organisiert war der Unter-
richt je nach Größe der Schule in Abteilungen, wobei sich auch die Anzahl der vorge-
schriebenen Lehrer nach der Größe der Schule richtete: Bis zur Zahl von 90 SchülerInnen 
war ein Volksschullehrer allein für seine Abteilungen zuständig, bis 120 SchülerInnen 
erhielt er einen zusätzlichen Unterlehrer zur Unterstützung; spätestens ab 130 war die 
Einrichtung einer weiteren Lehrerstelle notwendig70. In Württemberg galt seit 1808 
Schulpflicht, auch wenn diese lange nicht überall durchsetzbar war: Alle Kinder zwischen 
dem 7. bis zum 14. Lebensjahr waren winter- und sommerschulpflichtig, die Regel war 
wohl je Abteilung ein zweistündiger Unterricht dreimal die Woche, im Winter täglich71. 
Hinzu kamen die Sonntagsschule im Umfang von 1,5 Stunden bis zum 18. Lebensjahr 
und die Sonntagschristenlehre bis zum 21. bzw. ab 1875 18. Lebensjahr im Umfang von 
mindestens einer Stunde72.

Für den Basisunterricht war der Lehrer zuständig, der eine Unterrichtspflicht im 
Umfang von 30 Stunden wöchentlich hatte; die vier Stunden Religionsunterricht, die 
der Priester hielt, fanden parallel zum Unterricht des Lehrers in einer anderen Abteilung 
statt73. Der Unterricht umfasste eine Vielzahl von Fächern (Religion; Sprache: Lesen, 
Schönschreiben, Rechtschreiben, Aufsatz, Sprachlehre; Rechnen; Realien: Geographie, 
Naturlehre, Naturgeschichte, Geschichte; Singen; Zeichnen; Turnen)74, die in Form ei-
nes festgelegten Stundenplans unterrichtet wurden75. Angesichts der hohen Schülerzahlen 
und der inhaltlichen Herausforderung der Fächer überrascht es kaum, dass es teils erheb-

66 Handschuh, Aufklärung (wie Anm. 7), 42–49.
67 Zur Schullage in den katholischen Teilen Württembergs vgl. B. Kaisser, Geschichte des Volks-
schulwesens in Württemberg, in: Magazin für Pädagogik 44, 1889, 1–124, hier: 22–57.
68 Vgl. die Erklärungen in: Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8) III–
XXIV.
69 Vgl. Normallehrplan für die württembergischen Volksschulen, Stuttgart 1870; die Inhalte des 
Religionsunterrichts beruhten auf einem Erlass des bischöflichen Ordinariats vom 22. März 1870 
für die einklassige und – gesondert und nicht im Normallehrplan abgedruckt – für die zwei- und 
dreiklassige Volksschule.
70 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 9f.
71 Vgl. ebd., 749–751; Kaisser, Geschichte (wie Anm. 67), 68.
72 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 821–823.
73 Ebd., 912f.
74 Ebd., 907.
75 Ebd., 916–921.
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lıche Klagen VOoO  5 Seıten der Lehrer vab Fın wesentlicher Punkt Walr die ÄArt und öhe der
Besoldung Di1e Mındestgehälter Stiegen ‚Wr Wüuürttemberg über das 19 Jahrhundert
verteılt stark Waren S36 noch 200 dieser Betrag S58 aut 300 S63 auf
400 £176 Darın enthalten b7zw verrechnet aber häufig Teilentlohnungen fur den
Urganısten und Mesnerdienst/® den die Lehrer der eigentlichen Arbeıitszeıt
eısten hatten Zudem erhielten die Lehrer vielerorts Teıl der Entlohnung Natu-
ralien oder mMUuUSSIenN S4708 selbst Land bewirtschaftten W aS VO der eigentlichen beruflichen
Tätigkeit ablenkte/?

Da sıch schnell herausstellte dass das Unterrichtswesen sıch nıcht entwickelte WIC

INnan sıch das beım Königlichen Katholischen Kirchenrath Stuttgart vorstellte wurde
11 Reihe VO Mafßnahmen erlassen die Qualität der Schulen verbessern Zentra-
1€I' Ansatzpunkt Wl die Aus- und Weıterbildung der Lehrer. Diese wurden zumındest

Begınn des 19 Jahrhunderts mehrheitlich ı orm VO learnıng +he 706 ausgebildet,
orm ÄArt Lehre bel Volksschullehrern VOTL (IrtS©9 Bereıts truh hatten die

zukünftigen Lehrer mehrere Prüfungen absolvieren die iıntendierten Qualitäts-
standards sıchern ach der Aspıirantenprüfung den verschiedenen der Volks-
schule unterrichtenden Fächern erfolgte ‚We1 Jahre Spater die Präparandenprüfung®s!,
die aAb S25 ZU Besuch des Schullehrerseminars Schwäbisch Gmund berechtigte®?
Am Ende der Sem1narzeıt erfolgte die Dienstprüfung, MI1L der 11 Anstellung als
Gehiulfe Volksschule möglıch wurde®3 Vor der definitiven Anstellung VOTL

Beförderungen jeweıls weltere Prüfungen absolvieren$®* Diese Ausbildung al-
lein ZSENUSTE aber nıcht die staatlıchen und kirchlichen Vorstellungen dauerhaft
ımplementieren die ersten Schulvisıtationen offenbarten cehr disparaten Ausbil-
dungsstand der SchuülerInnen Di1e Reaktion daraut W alr die Einführung 5Systems VO

Schulinspektoren die zusatzlıiıch die Raolle der Geitstlichen deutlich autwertete
7u Bezirksinspektoren batholischer Schulen PYNENNT bekanntlich der Kirchenrath Als
Oberschulbehörde betreffenden Inspektorat Geistlichen der IZUY Verwaltung die-
SS Armtes Als UN tüchtıg erscheint zuerst Drovisorıisch UN. gewöhnlıch nach Ein-
[auf seines Hauptberichts über die DON ıhm abgehaltene Schulvuisitation definıtiv®>

Diese Bezirksschulinspektoren erhielten dem Kooperationsgedanken VOoO  5 Staat und
Kırche folgend umfassende Befugnisse Schulvisitationen tanden nıcht HUT alle U1

Jahre sondern alliährlich die Lehrer zusatzlich Unterricht
MOLLVIeren Diese Kontrolltunktion Walr nıcht aut die Lehrer beschränkt sondern

Ebd 71 6{
Ebd 406 410

78 Ebd 160 163
Roman HAU«c UVeber dAie VESENWALLISC und zukünftige Stellung der Volksschullehrer Maga-

111 für Pädagogik 27 15672 113 1720 hlıer 127 1720 IDe Besoldungsverhältnisse der kath Schulleh-
Tr Württemberg, Magazın für Pädagogik 30 1874 163 169 Das Thema Wr beherrschend
dass @5 Überblicksartikeln C1NC C19CNC Rubrik erhielt der auf d1ie Ursachen CINSCHAN)  CM wurde
KAISSER Geschichte (wıe Anm 67) 5 / 65

MENNEL/ RIEG/SCHNEIDERHAN Volksschulgesetz (wıe Anm O77{
S 1 Ebd 464 A8)

KAISSER Geschichte (wıe Anm 67) den rechtlichen Rahmenbedingungen vol MEN-
NEL/ RIEG / SCHNEIDERHAN Volksschulgesetz (wıe Anm 726 73R
K3 MENNEL/ RIEG/SCHNEIDERHAN Volksschulgesetz (wıe Anm A8) 4A84

Ebd 4A84 486
5 Bezirksschulautsicht Magazın für Pädagogik N 1863 277 701 hıer 77
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liche Klagen von Seiten der Lehrer gab. Ein wesentlicher Punkt war die Art und Höhe der 
Besoldung. Die Mindestgehälter stiegen zwar in Württemberg über das 19. Jahrhundert 
verteilt stark an: Waren es 1836 noch 200 fl, stieg dieser Betrag 1858 auf 300, 1865 auf 
400 fl76. Darin enthalten bzw. verrechnet waren aber häufig Teilentlohnungen für den 
Organisten-77 und Mesnerdienst78, den die Lehrer jenseits der eigentlichen Arbeitszeit zu 
leisten hatten. Zudem erhielten die Lehrer vielerorts einen Teil der Entlohnung in Natu-
ralien oder mussten gar selbst Land bewirtschaften, was von der eigentlichen beruflichen 
Tätigkeit ablenkte79.

Da sich schnell herausstellte, dass das Unterrichtswesen sich nicht so entwickelte, wie 
man sich das beim Königlichen Katholischen Kirchenrath in Stuttgart vorstellte, wurde 
eine Reihe von Maßnahmen erlassen, um die Qualität der Schulen zu verbessern. Zentra-
ler Ansatzpunkt war die Aus- und Weiterbildung der Lehrer. Diese wurden zumindest 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts mehrheitlich in Form von learning on the job ausgebildet, 
d. h. in Form einer Art Lehre bei Volksschullehrern vor Ort80. Bereits früh hatten die 
zukünftigen Lehrer mehrere Prüfungen zu absolvieren, um die intendierten Qualitäts-
standards zu sichern: Nach der Aspirantenprüfung in den verschiedenen in der Volks-
schule zu unterrichtenden Fächern erfolgte zwei Jahre später die Präparandenprüfung81, 
die ab 1825 zum Besuch des Schullehrerseminars in Schwäbisch Gmünd berechtigte82. 
Am Ende der Seminarzeit erfolgte die erste Dienstprüfung, mit der eine Anstellung als 
Gehilfe in einer Volksschule möglich wurde83. Vor der definitiven Anstellung sowie vor 
Beförderungen waren jeweils weitere Prüfungen zu absolvieren84. Diese Ausbildung al-
lein genügte aber nicht, um die staatlichen und kirchlichen Vorstellungen dauerhaft zu 
implementieren; die ersten Schulvisitationen offenbarten einen sehr disparaten Ausbil-
dungsstand der SchülerInnen. Die Reaktion darauf war die Einführung eines Systems von 
Schulinspektoren, die zusätzlich die Rolle der Geistlichen deutlich aufwertete: 

Zu Bezirksinspektoren katholischer Schulen ernennt bekanntlich der k. Kirchenrath als 
Oberschulbehörde im betreffenden Inspektorat einen Geistlichen, der zur Verwaltung die-
ses Amtes als geeignet und tüchtig erscheint, zuerst provisorisch und gewöhnlich nach Ein-
lauf seines Hauptberichts über die erste von ihm abgehaltene Schulvisitation definitiv85.

Diese Bezirksschulinspektoren erhielten – dem Kooperationsgedanken von Staat und 
Kirche folgend – umfassende Befugnisse. Schulvisitationen fanden nicht nur alle zwei 
Jahre, sondern alljährlich statt, um die Lehrer zusätzlich zu einem guten Unterricht zu 
motivieren. Diese Kontrollfunktion war nicht auf die Lehrer beschränkt, sondern um-

76 Ebd., 216f.
77 Ebd., 406–410.
78 Ebd., 360–363.
79 Roman Haug, Ueber die gegenwärtige und zukünftige Stellung der Volksschullehrer, in: Maga-
zin für Pädagogik 27, 1862, 113–129, hier: 127–129; Die Besoldungsverhältnisse der kath. Schulleh-
rer in Württemberg, in: Magazin für Pädagogik 39, 1874, 163–169. Das Thema war so beherrschend, 
dass es in Überblicksartikeln eine eigene Rubrik erhielt, in der auf die Ursachen eingegangen wurde: 
Kaisser, Geschichte (wie Anm. 67), 57–65.
80 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 97f. 
81 Ebd., 464–482.
82 Kaisser, Geschichte (wie Anm. 67), 80; zu den rechtlichen Rahmenbedingungen vgl. Men-
nel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 26–738.
83 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 482–484.
84 Ebd., 484–486.
85 Bezirksschulaufsicht, in: Magazin für Pädagogik 28, 1863, 272–291, hier: 272.
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fasste ebenso die mıt dem Religionsunterricht beauftragten Priester. Hınzu kam 1ne drit-
Aufgabe, die Fortbildung der Lehrer 1n regelmäfßigen Schulkonterenzen. Diese tanden

zweımal 1m Jahr und analog der Wessenbergianischen Pastoralkonferenzen®ß®e
mıt der Verpflichtung ZULC Verfassung VOoO  5 Konterenzaufsätzen verbunden. Je Junger der
Lehrer, desto mehr Fortbildung®/ hatte erhalten, und der Konferenzdirektor befand
sıch hesten 177 der Lage, Aauch außerhalb der Schulen die Fähigkeiten SeINEY Lehrer UuN
ıhren Fıfer für pädagogısche UuN Adi:daktische Bildung der Kinder hervorzurufen®8.

1le diese Ma{fßnahmen wurden abgerundet durch die Integration einer Okalen Schul-
kommissıion, die als Ortsschulbehörde und Feedbackinstrument bel den Schulvisita-
t1onen tunglerte. Deren zentrale Aufgabe W alr C5, die Funktion der Schule VOTL (Jrt
kontrollieren und siıcherzustellen: S1E estand AU”N dem Ortsgeistlichen, dem ()rtsvorste-
her, den 177 der Schulgemeinde angestellten Lehrern der Volksschule UuN eINer Anzahl
gewählter Mitglieder®. Di1e Letzteren wurden VOoO  5 den Gemeindegremien vewählt und
vernetizten die ehrenamtliche Ortsleitung mıt der Ortsschulbehörde®. Zuständig W alr

INnan hier fur Schulversiäumnisse, die eventuell noch vorhandenen oder NECU aufgebauten
Schulstiftungen SOWI1e den regelmäfßigen Betrieb der verschiedenen VOTL (Jrt vorhandenen
Schultormen: VOTL allem aber schuf INa  . eın Gremuum, 1n dem 1m Okalen Kontext das
reibungslose Funktionieren der Schule sıchergestellt werden konnte und INnan alle wichti-
SCH Protagonisten eiınem (Jrt INMmMeEeEN brachte91.

32 Der Volksschullehrer als Katholik Fın eigener beruflicher Habitus
Was sıch fur die Katholiken insgesamt als Leitidee der Seelsorge testhalten lässt, oilt 1n
esonderer \We1se fur die katholischen Lehrer: Diese sollten ıhren katholischen Habıtus
mıt ıhrer esonderen Aufgabe 1m Gemehnmndekontext zusammenbrıingen. Fın Volksschul-
lehr er W alr nıcht 1Ur eın Volksschullehrer, sondern 1n erster Lınıe eın batholischer Volks-
schullehrer. Di1e Voraussetzungen fur 1ne solche Rollenfüllung nıcht schlecht: Das
ZESAMTE 19 Jahrhundert hindurch Walr Religion selbstverständlicher Bestandteil der Z1ıel-
SCTZUNG der Volksschule, als Payeck der Volksschule valten die veligzössıttliche Bildung
SOWI1e der Unterricht der Jugend 177 den für das bürgerliche Leben nötıgen allgemeinen
Kenntnissen UuN Fertigkeiten??,

Fur Wüuürttemberg ergıbt sıch fur das 19 Jahrhundert damıt die Sıtuation, dass e1-
HNemn gesellschaftlichen ONSsSeNSs über die grundsätzliche Notwendigkeit relig1öser Bil-
dung der kulturkämpferischen und auch auf die Schule ausgreifenden Entwick-

Ludwig MÖDL, Priesterfortbildung d1ie Mıtte des Jahrhunderts. Dargestellt Beispiel
der Pastoralkonterenzen VOo X66 1177 Bıstum Eichstätt mN Eichstätter Stuchen 21)) Regens-
burg 1985, 4A40—44

MENNEL / 1EG SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm 8 703—/7))
K Bezirksschulautsicht (wıe Anm 85)) 794

MENNEL / KIEG / SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm 8 417
Ebd., 41

O17 Ebd., 479448
Ebd., 006 Dhese Formulierung wurde ZU vrofßen Erstaunen der beteiligten katholischen

Volksschullehrer noch nıcht eiınmal 1907 revıdıiert, als e1InNe Schulnovelle 1 der Diskussion W ar und
selbst Soziualdemokratie und für diese Formulierung stımmten, eın für djese el eher unüblicher
ONsenNs: SPÄTH, Der Unterrichtsstott 1 der Volksschule, 1n Broschüren des katholischen Schul-
vereıns für d1ie 10Cese Rottenburg 1/1, 1903, 23—38, hler: D7r Interpretiert wurde das dezıchert
katholisch: BENDEL, Die Stellung der Schullehrer 1177 soc1alen Leben und ıhre daraut bezügliche
Bıldung, ın: Magazın für Pädagogik 13/1, 184S8, 53—81, hıer:
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fasste ebenso die mit dem Religionsunterricht beauftragten Priester. Hinzu kam eine drit-
te Aufgabe, die Fortbildung der Lehrer in regelmäßigen Schulkonferenzen. Diese fanden 
zweimal im Jahr statt und waren analog der Wessenbergianischen Pastoralkonferenzen86 
mit der Verpflichtung zur Verfassung von Konferenzaufsätzen verbunden. Je jünger der 
Lehrer, desto mehr Fortbildung87 hatte er zu erhalten, und der Konferenzdirektor befand 
sich am besten in der Lage, auch außerhalb der Schulen die Fähigkeiten seiner Lehrer und 
ihren Eifer für pädagogische und didaktische Bildung der Kinder hervorzurufen88.

Alle diese Maßnahmen wurden abgerundet durch die Integration einer lokalen Schul-
kommission, die als Ortsschulbehörde und Feedbackinstrument bei den Schulvisita-
tionen fungierte. Deren zentrale Aufgabe war es, die Funktion der Schule vor Ort zu 
kontrollieren und sicherzustellen; sie bestand aus dem Ortsgeistlichen, dem Ortsvorste-
her, den in der Schulgemeinde angestellten Lehrern der Volksschule und einer Anzahl 
gewählter Mitglieder89. Die Letzteren wurden von den Gemeindegremien gewählt und 
vernetzten so die ehrenamtliche Ortsleitung mit der Ortsschulbehörde90. Zuständig war 
man hier für Schulversäumnisse, die eventuell noch vorhandenen oder neu aufgebauten 
Schulstiftungen sowie den regelmäßigen Betrieb der verschiedenen vor Ort vorhandenen 
Schulformen; vor allem aber schuf man so ein Gremium, in dem im lokalen Kontext das 
reibungslose Funktionieren der Schule sichergestellt werden konnte und man alle wichti-
gen Protagonisten an einem Ort zusammen brachte91.

3.2 Der Volksschullehrer als Katholik: Ein eigener beruflicher Habitus

Was sich für die Katholiken insgesamt als Leitidee der Seelsorge festhalten lässt, gilt in 
besonderer Weise für die katholischen Lehrer: Diese sollten ihren katholischen Habitus 
mit ihrer besonderen Aufgabe im Gemeindekontext zusammenbringen. Ein Volksschul-
lehrer war nicht nur ein Volksschullehrer, sondern in erster Linie ein katholischer Volks-
schullehrer. Die Voraussetzungen für eine solche Rollenfüllung waren nicht schlecht: Das 
gesamte 19. Jahrhundert hindurch war Religion selbstverständlicher Bestandteil der Ziel-
setzung der Volksschule, als Zweck der Volksschule galten die religiössittliche Bildung 
sowie der Unterricht der Jugend in den für das bürgerliche Leben nötigen allgemeinen 
Kenntnissen und Fertigkeiten92.

Für Württemberg ergibt sich für das 19. Jahrhundert damit die Situation, dass an ei-
nem gesellschaftlichen Konsens über die grundsätzliche Notwendigkeit religiöser Bil-
dung trotz der kulturkämpferischen und auch auf die Schule ausgreifenden Entwick-

86 Ludwig Mödl, Priesterfortbildung um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Dargestellt am Beispiel 
der Pastoralkonferenzen von 1854–1866 im Bistum Eichstätt (= Eichstätter Studien NF 21), Regens-
burg 1985, 40–44.
87 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 703–722.
88 Bezirksschulaufsicht (wie Anm. 85), 272f.
89 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 417.
90 Ebd., 417.
91 Ebd., 429–448.
92 Ebd., 906. Diese Formulierung wurde – zum großen Erstaunen der beteiligten katholischen 
Volksschullehrer – noch nicht einmal 1902 revidiert, als eine Schulnovelle in der Diskussion war und 
selbst Sozialdemokratie und DP für diese Formulierung stimmten, ein für diese Zeit eher unüblicher 
Konsens: Späth, Der Unterrichtsstoff in der Volksschule, in: Broschüren des katholischen Schul-
vereins für die Diöcese Rottenburg 1/1, 1903, 23–38, hier: 27f. Interpretiert wurde das dezidiert 
katholisch: Bendel, Die Stellung der Schullehrer im socialen Leben und ihre darauf bezügliche 
Bildung, in: Magazin für Pädagogik 13/1, 1848, 53–81, hier: 63.
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lungen 1n Preußen un Baden eın Z weıtel estand. Von daher 1ST aum uUuMN-

derlich, dass durchgängig der Religionsunterricht 1 den (Jesetzen VOoO SOS un S36
erster Stelle stand93. Direkt prasent Wl diese religiössıttliche Bildung 1n orm VOoO

dreı FElementen: erstens dem direkt VOoO Priester erteilten Religionsunterricht 1m Um-
fang VOoO WEl Stunden, zweıtens den ZIye1 hbesonderen halben Stunden, die der Lehrer
ZUTLF Memorıierung des Katechismus beisteuerte?*, un drittens schliefßlich 1n orm der
Schulgottesdienste, die ebentalls aut das Lehrdeputat des Lehrers angerechnet werden
konnten®>: selbst katholische AÄAutoren aber skeptisch, WEn VO eiınem taäglıchen
Schulgottesdienst die Rede W adl, die Regel W arl ohl nıcht?2e. Diese Regelung I1-
tierte bel eınem Gesamtvolumen VO 26—30 Lehrerstunden ımmerhiın knapp 10 e
der Gesamtunterrichtszeit der Schüuüler fur den Religionsunterricht; VOoO der wöchentli-
chen Arbeıltszeılt des Lehrers flossen Ö noch mehr 1n den Religionsunterricht, MmMAax1-
mal bıs eınem Drittel?7. Religion galt zudem als die Königsklasse der Lehrertätigkeıt,
hier wurden die meısten Seıten des (zjelstes des Schülers angesprochen, un alle anderen

unterrichtenden Fächer wurden VOoO 1hr umfangen un sinnhaftt gedeutet?8, Vor die-
SC Hıntergrund überrascht kaum, dass der Religionsunterricht 1n der Volksschule
1ne zentrale Bedeutung zumındest fu T die sıch celbst als katholische Volksschullehrer
verstehenden Lehrer SCWAaLn: Der UuUN wichtieste Unterrichtsgegenstand IN der
Volksschule ıst sofort der Religionsunterricht??.

Der Habıtus des katholischen Volksschullehrers fügte sıch nahtlos 1n die lokale (Je-
samtkonstruktion VO Rollen eın Di1e zentrale Verantwortung fur die Erziehung verblieh
dem katholischen Grundverstaändnıis zemäafß bel den Eltern: Schule und Gemeindepastoral
hatten aber die Aufgabe, die Eltern bel dieser Aufgabe unterstutzen und entlasten:
Da die Eltern 177 der Regel nıcht die eıt UuN das Geschick besafßen, die Erziehung der
Kınder selbst vollenden, übertrugen S1E deren Vollendung öffentlichen VO  x Kırche
UuN Staat aufgestellten Lehrern, UuN yıyken mıE diesen. Di1e öffentlichen Lehrer
T  - somıt

1n Beziehung der ıhnen ANDerYrIrauuten Kinder nıchts Anderes Als die Stellvertreter der EI-
LerN, Als m”elche S21 siıch auch, WeNN S21 hre Stellung vyecht erfassen, betrachten MUSSEN. Wıe
die Eltern hre Kinder Als Geschenke des ımmMels betrachten, UN S$1E dem Himmel durch
göttliıche Erziehung zurückgeben wollen, haben die Lehrer die ihnen ANDEYTIYTrAUTEN Kın-
der Als Geschenke (Jottes anzusehen, UN. erkennen hre Bestimmung darin, Adzeselbe für
den Himmel erziehen 100

Eıne esondere Raolle erhielten 1n diesem Kontext die beteiligten Geıistlichen, deren Auft-
vabe noch deutlich welılter oing als die der Lehrer:

NebDst den Lehrern sind die Geistlichen, m”elche VAHZA christlichen Erziehung MAtFZU-
wirken, diese beaufsichtigen und leiten haben Da den Priestern die Vollmacht
ertheilt ıSt, die UO  S Christus der Kiırche verliehene dreifache Gewalt IU Zurückführung

02 MENNEL / KIEG / SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm 8 BÜ
SPÄTH, Unterrichtsstofft (wıe Anm. 92)) 30

05 MENNEL / KIEG / SCHNEIDERHAN, Volksschulgesetz (wıe Anm 8 606T
SPÄTH, Unterrichtsstofft (wıe Anm. 92)) 30
30 Stunden ın der Normallehrplan VOo 1870, 2 $ SPÄTH, Unterrichtsstott (wıe Anm 92))

0S \WEINMANN, Welcher VOo den 1 der Schulordnung VOo Jahre 1836, Art. VENANNLEN Unter-
richts-Gegenständen spricht den (je1lst des Schülers allseitigsten an? Beweıse hıerfür?, 1n Maga-
ZIN für Pädagogik 15/1, 1850, 24— 40

Ebd.,
100 DURSCH, Pädagogıik (wıe Anm 20)) 374{
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lungen in Preußen und Baden kein Zweifel bestand. Von daher ist es kaum verwun-
derlich, dass durchgängig der Religionsunterricht in den Gesetzen von 1808 und 1836 
an erster Stelle stand93. Direkt präsent war diese religiössittliche Bildung in Form von 
drei Elementen: erstens dem direkt vom Priester erteilten Religionsunterricht im Um-
fang von zwei Stunden, zweitens den zwei besonderen halben Stunden, die der Lehrer 
zur Memorierung des Katechismus beisteuerte94, und drittens schließlich in Form der 
Schulgottesdienste, die ebenfalls auf das Lehrdeputat des Lehrers angerechnet werden 
konnten95; selbst katholische Autoren waren aber skeptisch, wenn von einem täglichen 
Schulgottesdienst die Rede war, die Regel war er wohl nicht96. Diese Regelung garan-
tierte bei einem Gesamtvolumen von 26–30 Lehrerstunden immerhin knapp 10 % an 
der Gesamtunterrichtszeit der Schüler für den Religionsunterricht; von der wöchentli-
chen Arbeitszeit des Lehrers flossen sogar noch mehr in den Religionsunterricht, maxi-
mal bis zu einem Drittel97. Religion galt zudem als die Königsklasse der Lehrertätigkeit, 
hier wurden die meisten Seiten des Geis tes des Schülers angesprochen, und alle anderen 
zu unterrichtenden Fächer wurden von ihr umfangen und sinnhaft gedeutet98. Vor die-
sem Hintergrund überrascht es kaum, dass der Religionsunterricht in der Volksschule 
eine zentrale Bedeutung zumindest für die sich selbst als katholische Volksschullehrer 
verstehenden Lehrer gewann: Der erste und wichtigste Unterrichtsgegenstand in der 
Volksschule ist sofort der Religionsunterricht99. 

Der Habitus des katholischen Volksschullehrers fügte sich nahtlos in die lokale Ge-
samtkonstruktion von Rollen ein. Die zentrale Verantwortung für die Erziehung verblieb 
dem katholischen Grundverständnis gemäß bei den Eltern; Schule und Gemeindepastoral 
hatten aber die Aufgabe, die Eltern bei dieser Aufgabe zu unterstützen und zu entlasten: 
Da die Eltern (...) in der Regel nicht die Zeit und das Geschick besaßen, die Erziehung der 
Kinder selbst zu vollenden, übertrugen sie deren Vollendung (...) öffentlichen von Kirche 
und Staat aufgestellten Lehrern, und wirken stets mit diesen. Die öffentlichen Lehrer wa-
ren somit 

in Beziehung der ihnen anvertrauten Kinder nichts Anderes als die Stellvertreter der El-
tern, als welche sie sich auch, wenn sie ihre Stellung recht erfassen, betrachten müssen. Wie 
die Eltern ihre Kinder als Geschenke des Himmels betrachten, und sie dem Himmel durch 
göttliche Erziehung zurückgeben wollen, so haben die Lehrer die ihnen anvertrauten Kin-
der als Geschenke Gottes anzusehen, und erkennen ihre Bestimmung darin, dieselbe für 
den Himmel zu erziehen100.

Eine besondere Rolle erhielten in diesem Kontext die beteiligten Geistlichen, deren Auf-
gabe noch deutlich weiter ging als die der Lehrer:

Nebst den Lehrern sind es die Geistlichen, welche zur christlichen Erziehung mitzu-
wirken, diese zu beaufsichtigen und zu leiten haben. Da den Priestern die Vollmacht 
ertheilt ist, die von Christus der Kirche verliehene dreifache Gewalt zur Zurückführung 

93 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 507.
94 Späth, Unterrichtsstoff (wie Anm. 92), 30.
95 Mennel / Rieg / Schneiderhan, Volksschulgesetz (wie Anm. 8), 606f.
96 Späth, Unterrichtsstoff (wie Anm. 92), 30.
97 30 Stunden nennt der Normallehrplan von 1870, 26; Späth, Unterrichtsstoff (wie Anm. 92), 30.
98 Weinmann, Welcher von den in der Schulordnung vom Jahre 1836, Art. 2 genannten Unter-
richts-Gegenständen spricht den Geist des Schülers am allseitigsten an? Beweise hierfür?, in: Maga-
zin für Pädagogik 15/1, 1850, 24–40.
99 Ebd., 4.
100 Dursch, Pädagogik (wie Anm. 20), 374f.
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der Menschheit 1 hre eWIGE Idee anzuwenden, wversteht SICH UÜO  S seLbst, dafß diesel-
ben auf dds H. Erziehungswesen einZUWwWwITrKReEN berufen sind. ESs ıSE hbesonders hre
Pflicht, die Eltern über die Erziehung ıhrer Kinder belehren $21E IU IYPUuEN Pflicht-
erfüllung 1 dieser Beziehung anzuhalten. Ireten die Kinder 1 die öffentliche Schule,

haben $21E MLE den Lehrern die DEMEINSAME Aufgabe, die Erziehung derselben
besorgen, UN hbesonders den Religionsunterricht ertheilen und die christliche Zucht

überzwachen 1091
Dem gegenüber berief INa  . sıch aut das eigentliche Wesen des Lehrerberutlts, das ıne
besondere Ärt VO Auserwählung un Berufung ımplizierte. Keın Beruft kam der
Würde des Priesters näher, VOoO keinem Stand (ausgenommen die Geistlichen) wurde
mehr Iugend UuUN veligiöses Beispiel Cr wartel, un VO nıemandem wurde mehr Cha-
rakter, Wurde un Tugend 1 seıiınen Alltagshandlungen erwartetl102. Das eıgene Ver-
haltnıs ZUFF katholischen Kıiırche wurde ZU Kristallisationspunkt des Lehrerhabitus.
Eine feste veligiöse Überzeugung wurde ZUF conditıio sine ( Ua NO des Lehrerseins: Es
reichte nıcht, 1Ur die Katechismuslehren kennen, diese IN ıhrem Zusammenhange
aufgefafßt UuUN yichtie merstanden haben103. Das Anforderungsprofil oing viel WEeI1l-
ter

Fın gläubiges yeligiöses Gemüth P1INneM Lehrer ıSE mehr werth, Als WEnnn ARe-
ligionshandbücher auswendig wülste. Feste Überzeugung DON der Wahrheit des ırchli-
chen Glaubens, Anhänglichkeit die Kirche, lebendige AÄnschauung UN 70AHTES Inter-
SS für e1N christliches auferbauendes Leben, Adieses sind Pfeiler, die e1N Lehrer, WeNnNN

ıhm daran gelegen ıSt, noch m iele Religionskenntnisse 1 Laufe der eıt anknüpfen
bannı04

Diese fteste relig1öse Überzeugung bzw. eın wahrhaftt reliıg1öses (Jemut zeıgte sıch schliefß-
ıch 1n der ÄArt und Weıse, W1€ sıch 1n den verschiedenen gemischten Bereichen ZW1-
schen Staat und Religion verhielt:; konsequent dachten die AÄAutoren des Magazıns fur
Pädagogik hier nıcht VOoO Lehrer her oder s dl VO den staatlıchen Interessen, sondern
konsequent ALLS kirchlicher Perspektive und VO den Gläubigen:

Eıne Nichtbeteıiligung des Volksschullehrers Religionsunterricht kam VOTL dem
Hıntergrund dieser ınneren katholischen Haltung schlicht nıcht 1n rage, ebenso wenı1g
wurde bezweıtelt, dass die anderen Fächer auf diesen relig1ösen Inhalt hın ausgerichtet
werden mMUSSTeN Insbesondere die Realien ließen sıch ul aut den Religionsunterricht
hın deuten1095.
Vor dem Hintergrund der eıgenen relig1ösen Überzeugung auch die Dienste
als UOrganıst un Mesner, die bıs Ende des 19 Jahrhunderts vielerorts mı1t dem ÄAmt
des Volksschullehrers verbundenN, Teıl des relig1ösen Habiıtus un mMUuUuUSSTIeN mi1t

101 Ebd., 175
107 HAUG, Stellung (wıe Anm. 79)) hıer: 116; vgl ebenso m1E e1ner Aufstellung der ITugenden des
Schullehrers 1177 Anschluss Deharbe Dhie ITugenden e1InNes u Lehrers, 1n Magazın für Pädago-
oik 31, 1866, 269—288; der nıcht Autor nın Als JTugenden Ernst, Stillschweıigen, Klugheıt
und Zurückhaltung, Weısheıit, Frömmigkeıt, Demuth, Geduld, Beständigkeıt, Festigkeıit, Santt-
muth, Wachsamkeıt, Eıter, Grofßmuth, DULCS Beispiel.
103 BENDEL, Stellung (wıe Anm 92)) 76
104 Ebd
105 WEINMANN, Mulßfß sıch der Lehrer auch Relig1o0nsunterrichte betheiligen? Warum und 111 -
wıietern? Wie 1ST. diese Aufgabe lösen, ın: Magazın für Pädagogik 21/3, 1856, 1—1 Magazın für
Pädagogik 21/4, 1856, 1—1
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der Menschheit in ihre ewige Idee anzuwenden, versteht es sich von selbst, daß diesel-
ben auf das ganze Erziehungswesen einzuwirken berufen sind. Es ist besonders ihre 
Pflicht, die Eltern über die Erziehung ihrer Kinder zu belehren – sie zur treuen Pflicht-
erfüllung in dieser Beziehung anzuhalten. Treten die Kinder in die öffentliche Schule, 
so haben sie mit den Lehrern die gemeinsame Aufgabe, die Erziehung derselben zu 
besorgen, und besonders den Religionsunterricht zu ertheilen und die christliche Zucht 
zu überwachen101.

Dem gegenüber berief man sich auf das eigentliche Wesen des Lehrerberufs, das eine 
besondere Art von Auserwählung und Berufung implizierte. Kein Beruf kam der 
Würde des Priesters näher, von keinem Stand (ausgenommen die Geistlichen) wurde 
mehr Tugend und religiöses Beispiel erwartet, und von niemandem wurde mehr Cha-
rakter, Würde und Tugend in seinen Alltagshandlungen erwartet102. Das eigene Ver-
hältnis zur katholischen Kirche wurde zum Kristallisationspunkt des Lehrerhabitus. 
Eine feste religiöse Überzeugung wurde zur conditio sine qua non des Lehrerseins: Es 
reichte nicht, nur die Katechismuslehren zu kennen, diese in ihrem Zusammenhange 
aufgefaßt und richtig verstanden zu haben103. Das Anforderungsprofil ging viel wei-
ter:

Ein gläubiges religiöses Gemüth an einem Lehrer ist mehr werth, als wenn er ganze Re-
ligionshandbücher auswendig wüßte. Feste Überzeugung von der Wahrheit des kirchli-
chen Glaubens, Anhänglichkeit an die Kirche, lebendige Anschauung und wahres Inter-
esse für ein christliches auferbauendes Leben, dieses sind Pfeiler, an die ein Lehrer, wenn 
es ihm daran gelegen ist, noch viele Religionskenntnisse im Laufe der Zeit anknüpfen 
kann104.

Diese feste religiöse Überzeugung bzw. ein wahrhaft religiöses Gemüt zeigte sich schließ-
lich in der Art und Weise, wie er sich in den verschiedenen gemischten Bereichen zwi-
schen Staat und Religion verhielt; konsequent dachten die Autoren des Magazins für 
Pädagogik hier nicht vom Lehrer her oder gar von den staatlichen Interessen, sondern 
konsequent aus kirchlicher Perspektive und von den Gläubigen:
–  Eine Nichtbeteiligung des Volksschullehrers am Religionsunterricht kam vor dem 

Hintergrund dieser inneren katholischen Haltung schlicht nicht in Frage, ebenso wenig 
wurde bezweifelt, dass die anderen Fächer auf diesen religiösen Inhalt hin ausgerichtet 
werden mussten: Insbesondere die Realien ließen sich gut auf den Religionsunterricht 
hin deuten105. 

–  Vor dem Hintergrund der eigenen religiösen Überzeugung waren auch die Diens te 
als Organist und Mesner, die bis Ende des 19. Jahrhunderts vielerorts mit dem Amt 
des Volksschullehrers verbunden waren, Teil des religiösen Habitus und muss ten mit 

101 Ebd., 375.
102 Haug, Stellung (wie Anm. 79), hier: 116; vgl. ebenso mit einer Aufstellung der Tugenden des 
Schullehrers im Anschluss an Deharbe: Die Tugenden eines guten Lehrers, in: Magazin für Pädago-
gik 31, 1866, 269–288; der nicht genannte Autor nennt als Tugenden Ernst, Stillschweigen, Klugheit 
und Zurückhaltung, Weisheit, Frömmigkeit, Demuth, Geduld, Beständigkeit, Festigkeit, Sanft-
muth, Wachsamkeit, Eifer, Großmuth, gutes Beispiel.
103 Bendel, Stellung (wie Anm. 92), 76.
104 Ebd.
105 F. Weinmann, Muß sich der Lehrer auch am Religionsunterrichte betheiligen? Warum und in-
wiefern? Wie ist diese Aufgabe zu lösen, in: Magazin für Pädagogik 21/3, 1856, 1–17; Magazin für 
Pädagogik 21/4, 1856, 1–10.
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ANSCIHNCSSCHECIN ngagement betrieben werden, unangenehm un aufwändig S1€E
1m Einzeltall auch se1ın mochten106. Gerade darın manıtestierte sıch der wahrhahft
bıiyrchliche Sınnn elines Lehrers107. Durchaus kreatıv verwıesen AÄAutoren 1m Magazın
fur Pädagogik auf die ESheren Meßnerdienste, die dem Lehrer Anteıl Höchsten
UuUN Theuersten des Katholischseins ermöglıichten un deutlich iıne ultramontane
Wende einforderten: Tabernakel, Allerheiliestes, göttliches Opfer. fe mehr dem
Lehrer LU Bedürfnifs geworden ist, das Allerheilieste 17N Tabernakel anzubeten,
desto oröfßer nıyrd seın Fıfer, desto sorgefältiger derselbe IN den bleinsten Verreichtun-
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Ebenso selbstverstäandlich Wl 1ne Integration 1 die pastoralen Tätigkeiten iınner-
halb der Gemeinde. Gerade das Magazın fur Pädagogik legte Wert sowohl aut 1ne
aktıve Partızıpation den Volksmissionen 1099 der Gemeinde, ZUF siıttlıchen
Besserung seliner Umgebung beizutragen, ındem deren Grundgedanken sowohl
fur sıch celber ZUF Vertiefung se1ner eıgenen Religiosität anwandte als auch 1n seliner
schulischen Tätigkeıt welılter verbreıtetell©. Die Integration VO Schulschwestern111
Wl eın wuüunschenswertes Ziel, ebenso iıne werbende Tätigkeıt fu T die ftruüuh autkom-
menden Vereıine, die mı1t dem eıgenen Tätigkeitsfeld verbunden (Vereın der
heiligen Kindheit! 12)
Fın besonders neuralgischer Punkt Walr die rage nach der VO kirchlichen Funktions-
tragern ausgeubten Schulaufsicht, die ınsbesondere außerhalb Wurttembergs ımmer
wıeder ZUTLF Disposıition stand. esonders aber geißelte INa  . die Gefahr, dass Kirche und
Schule voneınander wurden, W aS fur einıge Länder Deutschlands, nıcht aber
fur Wüuürttemberg zutraf1ll3. Durchgängig hoch bleibt die Wertschätzung der Schulauf-
sıcht durch die Ortsschulautseher: Unter der vernünftigen Leıtung ıhrer Ortsschulauf-
seher liel sıch offensichtlich auch 1n den 1860er-Jahren noch ul leben114, auch WEn
ınsbesondere den Jungeren Volksschullehrern das Bedurfnis nach Freiheit 177 Be-
ZU8 auf SEeINE bıirchliche Gesinnung UuN SEeINE moralısche Aufführung nach und nach

106 METTENLEITER, Der Schullehrer Als Kırchendiener der Mefßner, 1n: M{tP 13/1,; 184S8, 1—19;
VUeber Mefnere:i, ın: Magazın für Pädagogik 13/2,; 184S8, 44—095
107 Ebd., SG
108 HAUG, Stellung (wıe Anm. 79)) hıer: 120
109 Veol dazu 1 Württemberge Domuinık BURKARD, Volksmissionen und Jugendbünde. Eıne krıt1-
csche Analyse und d1ie Diskussion eın katholisches Mılheu 1 der 107ese Rottenburg, ın: Das
Katholische Sonntagsblatt (wıe Anm 6 109189
110 WEKENMANN, Schullehrer 1 Dormettingen, VUeber Mıssıionen, deren Zweck und Bedeutung.
Ob und 1 W1e tern der Lehrer sıch betheiligen soL11?, 1n: Magazın für Pädagogıik 16/1, 1851, 61—658
111 (LÜKHER, Sınd d1ie Schulschwestern für Mädchenschulen wünschenswerth?, ın: Magazın für
Pädagogik 19/7, 1854, 25—37
1121 SCHMID, Der Vereıin der heilıgen Kındheit und SE1INE hohe pädagogische Bedeutung für dAje
christliche Jugend, ın: Magazın für Pädagogik 2177, 1856, 19—230
113 ST.; Rückblick (wıe Anm 52)) 13/-143 Bemerkenswert das Selbstverständnis des Autors,
siehe 135 [/nter solchen [} mständen müfßte mıf Freuden begrüfßt werden, WE UO: bhatholischen
Standpunkte AUS, der Ja ber den Parteı:en steht UN allem Wahren ıN der Aalten und eıt
gerechte Wüärdigung zukommen LÄft, WE UO  in diesem Standpunkte AUS, SARC ich, der seInem Ver-
LYeLEYr die Verpflichtung Wahrhaftigkeit UN. Ehrlichkeit auferlegt, PINE zusammenhängende
pragmaltische Darstellung des Verhältnisses der Kirche IZUT Schule VON Anfang des Christenthums hıs
auf ANLSETE Zeiten gegeben z urde. Veol auch Schule, Staat und Kirche. Von einem Geistlichen, ın:
Magazın für Pädagogik 15/2, 1850, 31251
114 HAUG, Stellung (wıe Anm. 79)) 1 13—1 7U
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angemessenem Engagement betrieben werden, so unangenehm und aufwändig sie 
im Einzelfall auch sein mochten106. Gerade darin manifestierte sich der wahr hahft 
kirchliche Sinn eines Lehrers107. Durchaus kreativ verwiesen Autoren im Magazin 
für Pädagogik auf die höheren Meßnerdienste, die dem Lehrer Anteil am Höchsten 
und Theuersten des Katholischseins ermöglichten und deutlich eine ultramontane 
Wende einforderten: Tabernakel, Allerheiligstes, göttliches Opfer. Je mehr es dem 
Lehrer zum Bedürfniß geworden ist, das Allerheiligste im Tabernakel anzubeten, 
desto größer wird sein Eifer, desto sorgfältiger derselbe in den kleinsten Verreichtun-
gen werden108.

–  Ebenso selbstverständlich war eine Integration in die pastoralen Tätigkeiten inner-
halb der Gemeinde. Gerade das Magazin für Pädagogik legte Wert sowohl auf eine 
aktive Partizipation an den Volksmissionen109 der Gemeinde, um so zur sittlichen 
Besserung seiner Umgebung beizutragen, indem er deren Grundgedanken sowohl 
für sich selber zur Vertiefung seiner eigenen Religiosität anwandte als auch in seiner 
schulischen Tätigkeit weiter verbreitete110. Die Integration von Schulschwestern111 
war ein wünschenswertes Ziel, ebenso eine werbende Tätigkeit für die früh aufkom-
menden Vereine, die mit dem eigenen Tätigkeitsfeld verbunden waren (Verein der 
heiligen Kindheit112).

–  Ein besonders neuralgischer Punkt war die Frage nach der von kirchlichen Funktions-
trägern ausgeübten Schulaufsicht, die insbesondere außerhalb Württembergs immer 
wieder zur Disposition stand. Besonders aber geißelte man die Gefahr, dass Kirche und 
Schule voneinander getrennt wurden, was für einige Länder Deutschlands, nicht aber 
für Württemberg zutraf113. Durchgängig hoch bleibt die Wertschätzung der Schulauf-
sicht durch die Ortsschulaufseher: Unter der vernünftigen Leitung ihrer Ortsschulauf-
seher ließ es sich offensichtlich auch in den 1860er-Jahren noch gut leben114, auch wenn 
insbesondere unter den jüngeren Volksschullehrern das Bedürfnis nach Freiheit in Be-
zug auf seine kirchliche Gesinnung und seine moralische Aufführung nach und nach 

106 Mettenleiter, Der Schullehrer als Kirchendiener oder Meßner, in: MfP 13/1, 1848, 1–19; 
 Ueber Meßnerei, in: Magazin für Pädagogik 13/2, 1848, 44–95.
107 Ebd., 86.
108 Haug, Stellung (wie Anm. 79), hier: 120.
109 Vgl. dazu in Württemberg Dominik Burkard, Volksmissionen und Jugendbünde. Eine kriti-
sche Analyse und die Diskussion um ein katholisches Milieu in der Diözese Rottenburg, in: Das 
Katholische Sonntagsblatt (wie Anm. 6), 109–189.
110 Wekenmann, Schullehrer in Dormettingen, Ueber Missionen, deren Zweck und Bedeutung. 
Ob – und in wie fern der Lehrer sich betheiligen soll?, in: Magazin für Pädagogik 16/1, 1851, 61–68.
111 Glükher, Sind die Schulschwestern für Mädchenschulen wünschenswerth?, in: Magazin für 
Pädagogik 19/7, 1854, 25–37.
112 J. Schmid, Der Verein der heiligen Kindheit und seine hohe pädagogische Bedeutung für die 
christliche Jugend, in: Magazin für Pädagogik 21/7, 1856, 19–30.
113 P. St., Rückblick (wie Anm. 52), 137–143. Bemerkenswert das Selbstverständnis des Autors, 
siehe 138: Unter solchen Umständen müßte es mit Freuden begrüßt werden, wenn vom katholischen 
Standpunkte aus, der ja über den Parteien steht und allem Wahren in der alten und neuen Zeit 
gerechte Würdigung zukommen läßt, wenn von diesem Standpunkte aus, sage ich, der seinem Ver-
treter die Verpflichtung strenger Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit auferlegt, eine zusammenhängende 
pragmatische Darstellung des Verhältnisses der Kirche zur Schule von Anfang des Christenthums bis 
auf unsere Zeiten gegeben würde. Vgl. auch Schule, Staat und Kirche. Von einem Geistlichen, in: 
Magazin für Pädagogik 15/2, 1850, 32–51.
114 Haug, Stellung (wie Anm. 79), 113–129.
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wuchs115. Eıner Trennung der Schule VO der Kirche erteıilte INnan jedenfalls 1m Magazın
fur Pädagogik 1ne durchgängige, manchmal s dl eher ungläubige Absage und beurteilte
1ne solche Trennung als eher der Schule denn der Kirche schädlich116. Sichtbar werden
hier auch Generationenphänomene, die auf 1ne partielle Spaltung bzw. Wandlung des
Habıtus hinweisen117.

Dieses Habituskonzept des katholischen Volksschullehrers ehielt zumiındest 1n
Wüuürttemberg das ZESAMTE 19 Jahrhundert se1ne Gültigkeit; 1m Magazın für Pädagogik
Ainden sıch keine Indızıen fur 1ne graduelle oder auch 1Ur siıgnıfıkante Abwendung e1nes
orößeren Teıls der Volksschullehrer VOoO  5 diesen Vorstellungen.

Schluss: Beobachtungen ZUr: Rezeption des katholischen
Erziehungsideals un des Volksschullehrerideals 1ın Württemberg

ank e1nes Glückstalls haben WI1r 1n Wüuürttemberg 1n einzelnen katholischen Dekanaten
Einblick 1n deren Erziehungs- und Bildungsgeschichte und können recht n  U ckizzie-
reN, welche Probleme und Herausforderungen vab, W1€ die Gläubigen ZUTLF jeweiligen
katholischen Erziehung standen und W1€ sıch die Übergänge zwıischen Katholischer Auf-
klärung und Ultramontanısmus gvestalteten. Im Dekanat Unterkochen sınd neben den 1n
tiwa zehnjährıiıgem Abstand entstandenen Visıtationsberichten auch Teıle der Schulvi-
sıtationsberichte überliefert; zwıischen SOS und 844 liegen die Erstberichte der Schul-
inspektoren VOTlI; ıs 915 0S die Rezesse, die Reaktionen der übergeordneten

115 Ebd., 115.
116 BUMÜLLER, Streiflichter auf dAie Frage der Irennung VOo Kırche und Staat, ın: Magazın für Päda-
vog1ik 2 $ 1862, 1—1 3) hler: Die e1l z6t och nıcht lange m»orbei (kein molles Menschenalter), als HHEAN

EINE Irennung UO  in Kirche UN Volksschule SAT nıcht dachte, oder, die Sache ıE UNZWEIdEULTL-
SCH Worten bezeichnen, YEA  N die Oberaufsicht des Pfarrers ber die Schule UN den Schulleh-
VEr IN SEINEY (Jemeinde als die nothwendige und natürliche Folge des geistlichen Artes ansah; denn
dasselbe hestehet zwvesentlich ıN der Ueberwachung und Pflege des geistlichen Lebens aller (1enNOssEN
der (jemeinde Ahne Ausnahme VON Alter und Stand, sg SAHZ hesonders der Schule, dieser Anstalt
für [nterricht und Erziehung der Jungen (Gremeinde, die ıN der Schule empfangen soll, UÜUAS ıhr das
elterliche Hayus nıcht geben Rann, und die Kirche, als dem (zottesdienste UN der religiösen Lehre
ausschliefßlich geweiht, nıcht geben bestimmt 6E Ebenso, W auch mM1L deutlich oröfßerem (Je-
venwartsbezug argumentiert: M) Die Emancıpatıon der Schule VO der Kırche, 1n: Magazın für
Pädagogik 4 '4 187/77,
117 Namentlich fühlen sich hıe und da Jüngere Lehrer yecht unglücklich, WE SC geneigt sind, sol-
che Wege gehen, die der Diener der Kirche nıcht billigen ANN. ESs ergeht ihnen den Lehrern)
alsdann, OLE manchen Stadtherren, ”elche ıN großen Schrecken ZETALECN, WE SC PINE Soutanelle
erblicken. Frömmigkeit UN staller 1NN ind bekanntlich nıcht jedermanns Sache: der Lehrerstand
vyehkrutirt sich, OLE jeder Andere Stand, AU”SN allerlei Volk, und zudem beruhigen sich manche Lehrer
damılt, daß SC heine Priester, heine aufgestellten Seelsorger SEIEN. Sollten SC daher nıcht mıf dem
aufgeklärten Haufen ausrufen: heinen (TEWISSENSZWANG, beinen Sıttenrichter mehr! HAUG, Stellung
(wıe Anm 79)) hıer: 115, siehe auch 117 Die Ayufsicht der Geistlichen muß 1 Gegentheil den
hesten Dizensten gezählt werden, die dem Volksschulavesen geleistet werden können, ındem dasselbe
adurch VT mancherlei Gefahren e ahrt UN. den gewissenhaften Eltern gegenüber die sicherste
Bürgschaft EINEY heilsamen Wirklichkeit derselben geleistet zrd.
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wuchs115. Einer Trennung der Schule von der Kirche erteilte man jedenfalls im Magazin 
für Pädagogik eine durchgängige, manchmal gar eher ungläubige Absage und beurteilte 
eine solche Trennung als eher der Schule denn der Kirche schädlich116. Sichtbar werden 
hier auch Generationenphänomene, die auf eine partielle Spaltung bzw. Wandlung des 
Habitus hinweisen117.

Dieses Habituskonzept des katholischen Volksschullehrers behielt zumindest in 
Württemberg das gesamte 19. Jahrhundert seine Gültigkeit; im Magazin für Pädagogik 
finden sich keine Indizien für eine graduelle oder auch nur signifikante Abwendung eines 
größeren Teils der Volksschullehrer von diesen Vorstellungen. 

4. Schluss: Beobachtungen zur Rezeption des katholischen  
Erziehungsideals und des Volksschullehrerideals in Württemberg

Dank eines Glücksfalls haben wir in Württemberg in einzelnen katholischen Dekanaten 
Einblick in deren Erziehungs- und Bildungsgeschichte und können recht genau skizzie-
ren, welche Probleme und Herausforderungen es gab, wie die Gläubigen zur jeweiligen 
katholischen Erziehung standen und wie sich die Übergänge zwischen Katholischer Auf-
klärung und Ultramontanismus gestalteten. Im Dekanat Unterkochen sind neben den in 
etwa zehnjährigem Abstand entstandenen Visitationsberichten auch Teile der Schulvi-
sitationsberichte überliefert; zwischen 1808 und 1844 liegen die Erstberichte der Schul-
inspektoren vor, bis 1915 sogar die Rezesse, d. h. die Reaktionen der übergeordneten  
 
 

115 Ebd., 115. 
116 Bumüller, Streiflichter auf die Frage der Trennung von Kirche und Staat, in: Magazin für Päda-
gogik 27, 1862, 1–13, hier: 1: Die Zeit ist noch nicht lange vorbei (kein volles Menschenalter), als man 
an eine Trennung von Kirche und Volksschule gar nicht dachte, oder, um die Sache mit unzweideuti-
gen Worten zu bezeichnen, wo man die Oberaufsicht des Pfarrers über die Schule und den Schulleh-
rer in seiner Gemeinde als die nothwendige und natürliche Folge des geistlichen Amtes ansah; denn 
dasselbe bestehet wesentlich in der Ueberwachung und Pflege des geistlichen Lebens aller Genossen 
der Gemeinde ohne Ausnahme von Alter und Stand, also ganz besonders der Schule, dieser Anstalt 
für Unterricht und Erziehung der jungen Gemeinde, die in der Schule empfangen soll, was ihr das 
elterliche Haus nicht geben kann, und die Kirche, als dem Gottesdienste und der religiösen Lehre 
ausschließlich geweiht, nicht zu geben bestimmt ist. Ebenso, wenn auch mit deutlich größerem Ge-
genwartsbezug argumentiert: K. M., Die Emancipation der Schule von der Kirche, in: Magazin für 
Pädagogik 42, 1877, 84–100.
117 Namentlich fühlen sich hie und da jüngere Lehrer recht unglücklich, wenn sie geneigt sind, sol-
che Wege zu gehen, die der Diener der Kirche nicht billigen kann. Es ergeht ihnen (den Lehrern) 
alsdann, wie manchen Stadtherren, welche in großen Schrecken geraten, wenn sie eine Soutanelle 
erblicken. Frömmigkeit und stiller Sinn sind bekanntlich nicht jedermanns Sache; der Lehrerstand 
rekrutirt sich, wie jeder andere Stand, aus allerlei Volk, und zudem beruhigen sich manche Lehrer 
damit, daß sie keine Priester, keine aufgestellten Seelsorger seien. Sollten sie daher nicht mit dem 
aufgeklärten Haufen ausrufen: keinen Gewissenszwang, keinen Sittenrichter mehr! Haug, Stellung 
(wie Anm. 79), hier: 115, siehe auch 117: Die Aufsicht der Geistlichen muß im Gegentheil zu den 
bes ten Diensten gezählt werden, die dem Volksschulwesen geleistet werden können, indem dasselbe 
dadurch vor mancherlei Gefahren bewahrt und den gewissenhaften Eltern gegenüber die sicherste 
Bürgschaft einer heilsamen Wirklichkeit derselben geleistet wird.
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Behörde, des Königlichen Katholischen Kirchenraths118. Hıer lassen sıch drei Phasen der
Entwicklung nachzeichnen:

In den ersten dreı Jahrzehnten des 19 Jahrhunderts vab vieltach aufgrund der
cehr unterschiedlichen Vorgeschichte der Herrschaftsgebiete MmMAassıve Proble-
1980 W aS die Schulen betrat. Weder Lehrer noch Pfarrer fur den Unterricht 1
der Schule qualifiziert, beiden Berufsgruppen bescheinigten die ersten Viısıtatoren 1Ur

geringe Kompetenz bıs den Rand der Vernachlässigung ıhrer Pflichten, die Noten-
ebun der Schulinspektoren häufig verniıchtend. Im Falle der Priester wurde

schnell Abhilfe geschaffen, ındem die staatlıch bestimmten Dekane zug1g fur die eNTL-

sprechende Fortbildung SOrgten. Be1 den Lehrern W arl die Lage komplexer: YST mıt e1-
Ner staatlıch vorgeschriebenen Regelung der Lehrerausbildung iınklusiıve r1goroser Ze11-
traler Prüfungen 1 den fruhen 1820er-Jahren un der Eröffnung e1ınes Lehrerseminars
1n Gmund S25 besserte sıch die Lage fu T die spateren Lehrergenerationen. Wesentlich
schwieriger Wl C5, die bereıts eingesetzten un vieltach völlig unqualifizierten Lehrer
nachzubilden, dass S1€e den 1n den Schulgesetzen VOoO SOS und S36 vorgegebenen
Inhalten gerecht wurden. Hıer wırkten die Schulinspektoren erfolgreich un oriffen
offensichtlich cehr direkt durch Faktisch klagte der Unterkochener Schulinspektor 1
dieser ersten Phase darüber, dass manchmal bel ıs dreı Lehrern den Unterricht
zeıiıtwelse selbst übernehmen MUSSTEC, diese auszubilden. Bedenkt INan, dass selber
1ne vollständige Pfarreı verwalten hatte un die Schulen der dreı Lehrer auch ersti
einmal erreichen MUSSTE, gehörte das AÄAmt des Schulinspektors siıcher nıcht den be-
gehrten Posten aut Dekanatsebene.

YTSt Mıtte der 1830er-Jahre scheinen sıch die schulischen Verhältnisse wesentlich
gebessert haben Bıs aut vereinzelte Ausnahmen entsprach die Zusammenarbeıt
zwıischen Priestern un Lehrern 11L den Standards, Priester wWw1e€e Lehrer un auch
Schüuüler erhielten ımmer bessere Noten be1 den Vısıtıationen; un zumındest 1 der
Deutung des eingangs erwähnten Dekans Herzer Wl die Folge eın relig1öser
un sıttlicher Zustand des Dekanats, eın Ettekt, der bıs 1n die 1870er-Jahre anhielt. Bıs
1n die 1840er-Jahre unternahmen die Vısıtatoren daher VOTL allem den Versuch, die teıl-
Welse verantwortungslos großen Lerngruppen abzubauen un strukturell Lehrer un
Klassenräume durch zusatzliche Lehrerstellen un Schulneubauten entlasten, bıs
dahın Wl zumındest zeitweılıg das Wohnzıiımmer der Lehrerfamılie selbstverstaänd-
ıch Klassenzimmer. Hınzu kamen NECUC Anliegen: Da die me1listen Lehrer zugleich
VOoO ıhrer Stellenausschreibung her als Urganısten und / oder Mesner funglerten, blieh
die Verbesserung des aAb un verheerenden Orgelspiels eın konstantes Anliegen.
Gleichtalls gelang ersti 1n dieser Phase die Versorgung aller Kınder mı1t Lehrbüchern.
7 war besaßen 829 die melsten Kinder eınen eıgenen Katechismus, doch erst nach un
nach erhielten S1€e auch eın weıteres Lesebuch relig1ösen Inhalts wWw1e€e Iiwa die biblische
Geschichte VOoO Jaıs, damıt Lesen lernen. Ebenfalls diesem Zeitpunkt findet
sıch ıne starkere Berücksichtigung des sıttlıchen Verhaltens der Lehrer, das 1 den
WEe1l Jahrzehnten UvVo eher 1n den Hintergrund Wal, zumındest 1 eiınem
Fall wurde eın Lehrer aufgrund se1iner sıttlıchen Verfehlungen konkret oing
Alkohol strafversetzt. Hınweılise auf Schwierigkeıiten beım Übergang VOoO aufgeklärt-

118 Veol d1ie Bestände 1177 Lhözesanarchiv Rottenburg (DAR 18 669 Visitationsberichte Landka-
pitel Unterkochen) und 1177 Staatsarchıv Ludwigsburg (STAATSARCHIV [ UDWIGSBURG 176 Bu
ezZzesse auf d1ie allgemeıinen Schulberichte 1177 Schulinspektorat Dewangen, Unterkochen, Hoften:;
Bu 13 und 14 Allgemeine Schulberichte über d1ie katholischen Werktags-, SO mMmmMEer- und 5Sonntags-
schulen 1177 Schulinspektorat Unterkochen).
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Behörde, des Königlichen Katholischen Kirchenraths118. Hier lassen sich drei Phasen der 
Entwicklung nachzeichnen:

In den ersten drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts gab es – vielfach aufgrund der 
sehr unterschiedlichen Vorgeschichte der neuen Herrschaftsgebiete – massive Proble-
me, was die Schulen betraf. Weder Lehrer noch Pfarrer waren für den Unterricht in 
der Schule qualifiziert, beiden Berufsgruppen bescheinigten die ersten Visitatoren nur 
geringe Kompetenz bis an den Rand der Vernachlässigung ihrer Pflichten, die Noten-
gebung der Schulinspektoren waren häufig vernichtend. Im Falle der Priester wurde 
schnell Abhilfe geschaffen, indem die staatlich bestimmten Dekane zügig für die ent-
sprechende Fortbildung sorgten. Bei den Lehrern war die Lage komplexer: Erst mit ei-
ner staatlich vorgeschriebenen Regelung der Lehrerausbildung inklusive rigoroser zen-
traler Prüfungen in den frühen 1820er-Jahren und der Eröffnung eines Lehrerseminars 
in Gmünd 1825 besserte sich die Lage für die späteren Lehrergenerationen. Wesentlich 
schwieriger war es, die bereits eingesetzten und vielfach völlig unqualifizierten Lehrer 
nachzubilden, so dass sie den in den Schulgesetzen von 1808 und 1836 vorgegebenen 
Inhalten gerecht wurden. Hier wirkten die Schulinspektoren erfolgreich und griffen 
offensichtlich sehr direkt durch: Faktisch klagte der Unterkochener Schulinspektor in 
dieser ersten Phase darüber, dass er manchmal bei bis zu drei Lehrern den Unterricht 
zeitweise selbst übernehmen musste, um diese auszubilden. Bedenkt man, dass er selber 
eine vollständige Pfarrei zu verwalten hatte und die Schulen der drei Lehrer auch erst 
einmal erreichen musste, gehörte das Amt des Schulinspektors sicher nicht zu den be-
gehrten Posten auf Dekanatsebene.

Erst Mitte der 1830er-Jahre scheinen sich die schulischen Verhältnisse wesentlich 
gebessert zu haben. Bis auf vereinzelte Ausnahmen entsprach die Zusammenarbeit 
zwischen Priestern und Lehrern nun den Standards, Priester wie Lehrer und auch 
Schüler erhielten immer bessere Noten bei den Visitiationen; und zumindest in der 
Deutung des eingangs erwähnten Dekans Herzer war die Folge ein guter religiöser 
und sittlicher Zustand des Dekanats, ein Effekt, der bis in die 1870er-Jahre anhielt. Bis 
in die 1840er-Jahre unternahmen die Visitatoren daher vor allem den Versuch, die teil-
weise verantwortungslos großen Lerngruppen abzubauen und strukturell Lehrer und 
Klassenräume durch zusätzliche Lehrerstellen und Schulneubauten zu entlasten, bis 
dahin war zumindest zeitweilig das Wohnzimmer der Lehrerfamilie selbstverständ-
lich Klassenzimmer. Hinzu kamen neue Anliegen: Da die meisten Lehrer zugleich 
von ihrer Stellenausschreibung her als Organisten und / oder Mesner fungierten, blieb 
die Verbesserung des ab und an verheerenden Orgelspiels ein konstantes Anliegen. 
Gleichfalls gelang erst in dieser Phase die Versorgung aller Kinder mit Lehrbüchern. 
Zwar besaßen 1829 die meisten Kinder einen eigenen Katechismus, doch erst nach und 
nach erhielten sie auch ein weiteres Lesebuch religiösen Inhalts wie etwa die biblische 
Geschichte von Jais, um damit Lesen zu lernen. Ebenfalls zu diesem Zeitpunkt findet 
sich eine stärkere Berücksichtigung des sittlichen Verhaltens der Lehrer, das in den 
zwei Jahrzehnten zuvor eher in den Hintergrund getreten war; zumindest in einem 
Fall wurde ein Lehrer aufgrund seiner sittlichen Verfehlungen – konkret ging es um 
Alkohol – strafversetzt. Hinweise auf Schwierigkeiten beim Übergang von aufgeklärt-

118 Vgl. die Bestände im Diözesanarchiv Rottenburg (DAR G 1.8 669 Visitationsberichte Landka-
pitel Unterkochen) und im Staatsarchiv Ludwigsburg (Staatsarchiv Ludwigsburg F 376 I Bü 9 
Rezesse auf die allgemeinen Schulberichte im Schulinspektorat Dewangen, Unterkochen, Hofen; 
Bü 13 und 14 Allgemeine Schulberichte über die katholischen Werktags-, Sommer- und Sonntags-
schulen im Schulinspektorat Unterkochen).
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katholischen gemäafßigt-ultramontanen oder S4708 ultramontanen Erziehungsbe-
gründungen Afinden sıch übrigens überhaupt nıcht. Di1iese scheinen reibungslos über die
Buhne se1In.

den 1870er-Jahren mehren sıch die Indizien, dass das ıs dato sehr erfolgreiche
Erziehungsmodell mehreren Punkten eın iınneres Ende kam, weıl sıch die Rahmen-
bedingungen selbst aut der Ostalb andern begannen. Diese Veränderungen bezogen
sıch aber wenıger aut den Lehrerhabitus als vielmehr auf die sıch wandelnden gesell-
schaftlichen und relig1ösen Rahmenbedingungen. Erstmals Ainden sıch S/4 Klagen über
1ne nıcht mehr gelingende tamılıire relig1öse Erziehung, und damıt Hınwelse auf einen
Schwund der Basıs des Modells. Dazu kamen aAb den 1880er-Jahren Verschie-
bungen 1n den pastoralen Prioritäten, die Priorität der Schule nahm ab, andere seelsor-
gerliche Verpflichtungen W1€ beispielsweise die Pflege VO 1L  5 entstehenden Vereinen
wurden als wichtiger angesehen: Der Schulinspektor ca h sıch mehrtach SCZWUNSCH, eın
eın mechanısches Auswendiglernen des Katechismus ohne ausreichende Erklärung und
Verstehen se1tens der Schüler bemängeln. Fın Ergebnis der Auswertung 1St hingegen
überraschend: Di1e OUOption, sıch VO dem oben ckizz1ierten Rollenkonzept 1m Zuge der
eıgenen voranschreitenden Professionalisierung abzuwenden, waählten die Lehrer CI a-
de nıcht, sondern S1€E lıeben ıs 900 weıtgehend iınnerhalb des etablierten katholischen
Grundverständnisses eines batholischen Lehrers. Di1e zemeınsame Verantwortung VO
Lehrern und Priestern blieb also ıs urz VOTL die Jahrhundertwende erhalten, auch WEn
die iınhaltliche und die katholische Religiosität stutzende Vermittlung relig1öser Inhalte
bereıts leiden begonnen hatte.
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katholischen zu gemäßigt-ultramontanen oder gar zu ultramontanen Erziehungsbe-
gründungen finden sich übrigens überhaupt nicht. Diese scheinen reibungslos über die 
Bühne gegangen zu sein. 

Ab den 1870er-Jahren mehren sich die Indizien, dass das bis dato sehr erfolgreiche 
Erziehungsmodell an mehreren Punkten an ein inneres Ende kam, weil sich die Rahmen-
bedingungen selbst auf der Ostalb zu ändern begannen. Diese Veränderungen bezogen 
sich aber weniger auf den Lehrerhabitus als vielmehr auf die sich wandelnden gesell-
schaftlichen und religiösen Rahmenbedingungen. Erstmals finden sich 1874 Klagen über 
eine nicht mehr gelingende familiäre religiöse Erziehung, und damit Hinweise auf einen 
Schwund der Basis des gesamten Modells. Dazu kamen ab den 1880er-Jahren Verschie-
bungen in den pastoralen Prioritäten, die Priorität der Schule nahm ab, andere seelsor-
gerliche Verpflichtungen wie beispielsweise die Pflege von nun entstehenden Vereinen 
wurden als wichtiger angesehen: Der Schulinspektor sah sich mehrfach gezwungen, ein 
rein mechanisches Auswendiglernen des Katechismus ohne ausreichende Erklärung und 
Verstehen seitens der Schüler zu bemängeln. Ein Ergebnis der Auswertung ist hingegen 
überraschend: Die Option, sich von dem oben skizzierten Rollenkonzept im Zuge der 
eigenen voranschreitenden Professionalisierung abzuwenden, wählten die Lehrer gera-
de nicht, sondern sie blieben bis 1900 weitgehend innerhalb des etablierten katholischen 
Grundverständnisses eines katholischen Lehrers. Die gemeinsame Verantwortung von 
Lehrern und Priestern blieb also bis kurz vor die Jahrhundertwende erhalten, auch wenn 
die inhaltliche und die katholische Religiosität stützende Vermittlung religiöser Inhalte 
bereits zu leiden begonnen hatte.


